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Der Prielterverein „Unio Apostolica“. 
Von Pfarrer Grefrath, Hülzweiler (Saar). 

‘ er „Kirchl. Amtsanzeiger für die Diözeſe Trier“ enthält in Nr. 9 vom 
22. 6. 15 eine Empfehlung des Prieſtervereins Unio Apostolica. Für 
manche, die den Verein noch nicht kennen, dürfte es von Intereſſe 

ſein, über ſeinen Zweck, ſeine Einrichtung und ſeinen Nutzen etwas Näheres 

zu erfahren. 


J. Das Ideal des Prieſters. 


In der ‚Exhortatio ad clerum catholicum‘ vom 4. Aug. 1908, die 
jeder Prieſter von Zeit zu Zeit wieder leſen ſollte, ermuntert Pius X. die 
Biſchöfe, „ut nihil constantius, nihil effieacius agerent, quam ut Christum 
formarent in iis, qui Christo in ceteris formando rite destinantur.“ 
Er weiſt hin auf die Notwendigkeit der perſönlichen prieſterlichen Tugend 
und Heiligkeit in Rückſicht auf die Größe und Erhabenheit der prieſterlichen 
Würde, beſonders auch auf ihre Notwendigkeit mit Rückſicht auf die prieſter— 
liche Tätigkeit, auf den Segen für die Herde Chriſti, für die ganze Kirche. 
„Etenim non eiusmodi est sacerdos, qui bonus malusve uni sibi esse 
queat, sed eius ratio et habitus vitae sane quantum habet consequentis 
effectus in populum. ... Lux mundi, sal terrae sacerdos est.“ Er weiſt 
hin auf das Wort der Kirche bei der hl. Weihe: „Sit odor vitae vestrae 
delectamentum Ecelesiae Christi, ut praedicatione atque exemplo aedi- 
ficetis domum, id est familiam Dei.“ 

Der große Seelſorgerpapſt nennt die „sanctitas vitae et morum“ 
die Grundlage des Prieſterlebens und -Wirfend. „Haec sacerdoti si desit, 
desunt ei omnia.“ Beſitzt er ſie aber, dann iſt er, was er ſein ſoll, ein 
„Homo Dei“, „qui unice in coelestia tendat et alios eodem adducere 
omni ope contendat.“ — 

Er gibt auch die Mittel an, um zu dieſer „sanctitas vitae et mo- 
rum“ zu gelangen, vor allem: die Betrachtung, die geiſtliche Leſung, be— 
ſonders die Leſung der hl. Schrift, das Studium der hl. Theologie, die 
allgemeine und beſondere Gewiſſenserforſchung, das Gebet, beſonders auch 
eine innige Verehrung der Muttergottes, der „Regina Apostolorum“, die 
monatliche Geiſteserneuerung, die hl. Exerzitien und endlich den Anſchluß 
an einen Prieſterverein, wobei er beſonders die Unio Apostolica im 
Auge hat. 

Ein ſo geordnetes Prieſterleben, ſo führt er weiter aus, ſei vor allem 
notwendig in unſerer Zeit. „Itaque in clero, si umquam alias, nunc 
opus maxime est virtute non mediocri, in exemplum integra, ex- 
perrecta, operosa, paratissima demum facere pro Christo et pati 
fortia.“ 
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II. Geſchichte und Satzungen der „Unio Apostolica“. 


Was Pius X. hier programmatiſch vom Prieſter fordert, erſtrebt der 
Prieſterverein Unio Apostolica, deſſen Zweck iſt, die Prieſter unter dem 
Schutze des heiligſten Herzens Jeſu zuſammenzuſchließen, um unter Be— 
1 obachtung der regulären prieſterlichen Uebungen die eigne Vervollkommnung 
| und zugleich eine fruchtbringende ſeelſorgerliche Tätigkeit zu fichern. 

Dieſer Verein ſucht alſo den ſchönen Gedanken vom gemeinſamen Leben 
der Prieſter, den ſchon der hl. Auguſtinus gefaßt hatte, den ſpäter der ehr— 
würdige Bartholomäus Holzhauſer (geb. 1613, geſt. 1658 als Pfarrer in 
Bingen), deſſen 300jähriges Gedächtnis i. J. 1913 feierlich begangen wurde, 
wieder zu verwirklichen ſtrebte, in zeitgemäßer Form ins Leben zu ſetzen. 
Dieſes gemeinſame Leben verlangt nicht, wie ſchon Holzhauſer bemerkte, 
daß man im ſelben Hauſe wohne, ſondern daß man eine gemeinſame Lebens— 
regel befolge, von demſelben Geiſte beſeelt ſei, dasſelbe Ziel erſtrebe. 


Der Prieſterverein in ſeiner heutigen Geſtalt wurde 1862 von Le— 
beurier gegründet. Von den Päpſten und Biſchöfen begünſtigt und emp— 
fohlen, hat derſelbe ſich ſchnell über den katholiſchen Erdkreis ausgebreitet, 
jo daß er heute über 12 000 Mitglieder zählt. In Deutſchland iſt er in 
12 Diözeſen eingeführt, d. h. von Diözeſan-Direktoren geleitet. General: 
4 aſſiſtent der Unio für Deutſchland iſt Pfarrer Jüttner in Reinſchdorf 
14 (Schleſien). 
1 Welches ſind nun die Satzungen der Unio Apostolica? 

1. Vorab die tägliche Betrachtung, mit Morgengebet ¼ Stunde. 
Welcher Prieſter iſt nicht von ihrer abſoluten Notwendigkeit überzeugt? 
Sie iſt das Mark des prieſterlichen Lebens und Wirkens. „O wie unglück— | 
lich iſt der Prieſter, der kein inneres Leben führt! Was uns Prieſter | 
hindert, Heilige zu werden, das iſt der Mangel an Betrachtung. Man 
14 kehrt nicht mehr in ſich ſelbſt, man weiß nicht, was man tut. Betrachtung, 
71 Gebet, Vereinigung mit Gott, das iſt es, was uns fehlt“ (Pfarrer von 
14 Ars). Muß die Betrachtung abgebrochen werden, etwa durch Beichthören, 
ſo kann man ſie ſpäter zu Ende führen. 

2. Nach der Erkenntnis Gottes iſt für uns nichts wichtiger, als die 
Erkenntnis unſerer ſelbſt. Dazu ſoll uns verhelfen die allgemeine und be— 
ſondere Gewiſſenserforſchung. Die letztere, wenigſtens einmal vor— 
genommen am Abend vor der allgemeinen Gewiſſenserforſchung, ſoll uns 
behülflich ſein, einzelne Fehler zu beſeitigen und die eine oder andere 
Tugend beſonders zu üben (cfr. „Exercitium virtutis singularis et exa- 
minis particularis“, erſchienen bei Laumann-Dülmen, auch durch den 
Diözeſan-⸗Direktor zu beziehen). | 

3. Antizipieren von Matutin und Laudes. Die Vorteile 
diefer Uebung leuchten von ſelbſt ein, beſonders für den vielbeſchäftigten 
Prieſter. 

4. Eine geiſtliche Leſung am Nachmittag; ſie ſoll Geiſt und Herz 
wieder erfriſchen, neuen Stoff und neue Anregung bieten für das eigene 
prieſterliche Leben, wie für unſer ſeelſorgerliches Wirken. 
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5. Der tägliche Roſenkranz, für den Prieſter wahrlich keine 
Laſt, ſondern eine ſüße Erholung im Umgang mit ſeiner himmliſchen Mutter, 
im Roſengarten ihrer himmliſchen Tugenden. 

6. Eine Beſuchung des Allerheiligſten; für dieſe iſt weder die 
Dauer noch ein beſtimmtes Gebet vorgeſchrieben. Jeder Prieſter wird das 
Bedürfnis fühlen, den im Tabernakel verborgenen Heiland täglich mindeſtens 
einmal zu beſuchen zum Zeichen der Liebe und Dankbarkeit und zum Vor— 
bild für ſeine Pfarrkinder. 

7. Ferner verlangt der Verein Ordnung in Geldſachen, Notieren 
von Meſſen und Stipendien, von Vereinsgeldern, Ordnung auch in pro— 
priis (efr. Jesus Sirach 42, 7). 

8. Soweit als möglich, ſollen die Mitglieder auch täglich / Stunde 
dem Studium widmen: Dogmatik, Moral, Paſtoral, hl. Schrift, Philo— 
ſophie, Kirchengeſchichte ce. Vorbereitung der Predigt, der Katecheſe oder 
eines Vortrages gilt als stud. ecel. Wie ſchön und vorteilhaft iſt dieſe 
Forderung! Wer empfindet nicht die Notwendigkeit, zu wiederholen, was 
früher erlernt wurde? Wie mancher, der es nicht tut, dabei aber immer 
„ausgibt“, kann bald, wie P. Löffler 8. J. einmal draſtiſch ſagte, „über 
ſeine Bude ſchreiben: Ausverkauft!“ Beſonders von der Moral gilt das 
Wort des hl. Alphonſus: „Nullus confessarius intermittere debet theo- 
logiae moralis studium, quia ex tot diversis, quae ad haue seien— 
tiam pertinent, multa, quamvis lecta, temporis progressu discedunt 
e mente.“ 

9. Empfohlen wird noch, täglich wenigſtens ein Kapitel der hei— 
ligen Schrift zu leſen, deren Kenntnis für den Prieſter von ſo großer 
Bedeutung iſt. „Sint castae deliciae meae Scripturae Tuae“ (s. Aug.). 

10. Ein kurzes tägliches Vereinsgebet enthält vor allem eine innige 
Bitte um Treue und Beharrlichkeit. 

11. Am Abend notiert man durch Zeichen auf der schedula!), was 
man an dem betr. Tage ausgeführt hat; es ſind drei Möglichkeiten vor⸗ 
geſehen: Actus rite factus, omissio involuntaria und omissio voluntaria. 

12. Eine Recollectio am Ende des Monates bietet in ihrem 
Rückblick und Ausblick Gelegenheit zur Prüfung, Dankſagung und zu neuen 
Entſchlüſſen. Vgl. „Recollectio menstrua“ von Jüttner (Verlag der Unio); 
„Die monatliche Geiſtesſammlung des Prieſters“ von Gusmini (Verlag 
Räber & Cie., Luzern); „Examen ad usum cleri* von Deharbe Lehm— 
kuhl S. J. (Puſtet Regensburg). 

Es iſt klar, daß zur Erfüllung dieſer Obliegenheiten ein Leben der 
Ordnung, kluge Ausnutzung der Zeit und prieſterliches Streben erforderlich 
ſind; aber dann gibt es auch „dies pleni“, Kraft für echtes Prieſterleben 
und ⸗Wirken, Troſt im Tode und dort oben „merces magna nimis“. 

Die Obliegenheiten der Vereinsmitglieder decken ſich eigentlich mit den 
Vorſätzen, mit welchen wir alle als neugeweihte Prieſter aus dem Seminar 
geſchieden und in die Seelſorge eingetreten ſind, mit jenen Vorſätzen, die 
wir in den Prieſterexerzitien jedesmal erneuert haben. Der Verein hat 


1) Dieſelbe wird jedem Mitglied monatlich zugeſandt; ſie iſt mit den 
nötigen Rubriken verſehen. 
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alſo die Aufgabe, dieſe Vorſätze wirkſam zu erhalten und uns zur beſtän— 
digen Kontrolle unſeres prieſterlichen Lebens zu mahnem. Dieſen Zweck 
ſoll insbeſondere die monatlich einzuſendende Schedula haben, ohne welche 
der erſte Eifer bald erkalten würde und unjere Vorſätze in Vergeſſenheit 
gerieten. 

III. Die päpſtliche “ mpfehlungen der Unio Apostolica. 

Pius IX. hat dien P. terverein empfohlen, „amplissimis laudibus uti- 
lissimum hoc comme ıd e Institutum“. — Leo XIII. tat dasſelbe in 
einem Breve vom 31. Ma 880. Die Einführung des Vereins ſchein: 
ihm „superno prorsus con: he factum“. Er ermahnt und ermuntert die 
Prieſter, ihm beizutreten. „Guamobrem si Decessores Nostri amplis- 
simis commendarunt laudibus utilissimum hoc Institutum, id ultro 
libenterque et Nos facimus, potissimum in tanta temporum difii— 
eultate, quae illius opem plane postulare videtur; imo quotquot sunt 
sacculares sacerdotes hortamur, ut sibi ipsi reique religiosae effi— 
cacius prospecturi saluberrimae isti Consociationi dent nomen.“ — 
Pius X. erweiterte die Abläſſe und Privilegien des Vereins und empfahl 
ihn eindringlich in einem Breve vom 18. Dezember 1903. Er nennt es 
ein Glück, daß er ſelbſt Jahrzehnte lang, ſogar als Biſchof, dem Verein 
angehörte, und übernahm „als Zeichen ſeiner wohlwollenden Liebe für den 
Verein“ als Papſt das Protektorat über denſelben. Bei einer Audienz der 
Mitglieder der Unio ſprach Pius X.: „Ich beglückwünſche Euch, daß Ihr 
in die Unio als Mitglied eingetreten ſeid, um ſo all Euren prieſterlichen 
Verpflichtungen getreu nachzukommen, Verpflichtungen, die ich bereits in der 
Exhortatio ad clerum aus Anlaß meines Prieſterjubiläums zuſammen— 
gefaßt und dargelegt habe. Mit ihrer Erfüllung werden wir gewiß treu 
in unſerem Berufe verharren können, zu dem uns der Herr einſt berufen 
hat, vocavit vocatione sua sancta, ut essemus sancti et immaculati, 
d. h. wir werden die Heiligkeit erreichen, die für das Prieſtertum, zu dem 
wir berufen wurden, notwendig iſt.“ 

Dieſe Aeußerungen der drei letzten Päpſte ſind ein herrliches Lob für 
die Unio. Aber ſeine Empfehlung trägt der Verein, wie kürzlich ein Bi— 
ſchof von ihm ſagte, in ſich ſelbſt und feiner Einrichtung. Ihr Grund: 
gedanke, prieſterliche Selbſterziehung zu einer edlen, kraftvollen Perſönlich— 
keit, in welcher der unverfälſchte Geiſt Chriſti mit dem wunderbaren Innen— 
leben ſeiner Weisheit, Milde und Feſtigkeit ausgeprägt, und mit der dann 
das „caritas Christi urget nos“ für die praktiſche Arbeit verbunden iſt, 
iſt nicht neu. Wenn der Heiland in ſeinem hohenprieſterlichen Gebete zum 
Vater fleht „sanctifica eos“, fo ſcheint ihm die perſönliche Tugend der 
Apoſtel zugleich Grundlage und Vorausſetzung für die Arbeiten und Opfer 
zu ſein, die bald von ihnen gefordert werden. Den Gedanken umſchreibt 
Gregor der Große, wenn er ſagt: „Sacerdos debet prius illuminari 
quam illuminare, purgari quam purgare, sanctificari quam sancti- 
ficare.“ Vergangene Jahrhunderte haben den Gedanken in einer beſtimmten 
Zeitform zu verwirklichen geſucht. Das 19. Jahrhundert hat ihn in anderer 
Form aufgegriffen und ſo wieder tiefer in Prieſterkreiſe eindringen laſſen, 
weil er die Kraft in ſich ſpürt, Prieſtergeiſt und Prieſterarbeit gegen die 
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zerſetzenden Zeiteinflüſſe ſicher zu ſtellen und zugleich beiden den Segen des 

Himmels zu ſichern. — | 
Gewiß mag die Natur und auch der „adversarius“ Bedenken gegen | 

einzelne Forderungen vorbringen, z. B. gegen das Notieren am Abend | 

(was aber in einer Minute gemacht iſt), beſonders auch gegen die monat— 

liche Einſendung der ſog. schedula. Pius X., der von ſich ſagt, er habe 

in eigner Perſon erprobt, wie nützlich und vortrefflich der Verein ſei, ſchreibt 

gerade dieſem kurzem Bericht eine beſondere Bedeutung zu. Es gilt hier, 

was die Regel jagt: „ua praxis, naturae quidem ingrata, indubia, 

gaudet efficacia.“ Ein actus humilitatis iſt es ja immerhin, aber gerade 

darum auch ſegensreich. Es muß eben an die Kraft der Selbſtüberwindung 

und Hingabe appelliert werden, dieſe beiden Forderungen, die an der Türe 

zum prieſterlichen Beruf ſtehen und die Vorausſetzung der Nachfolge Chriſti 

ſind. Dieſes Bedenken, ſchreibt ein Mitglied, verliert ſeine Bedeutung, 

wenn das ſcheinbare Opfer einigemal gebracht iſt. Unter den Mitgliedern 

der Unio, die bis jetzt weit über 12000 zählen und ſich zuſammenſetzen 

aus Prieſtern der Pfarr-, Gymnaſial-, Militärſeelſorge, Profeſſoren u. a., 

iſt ſicher keiner, der das kleine Opfer bereut, und die Leiter des Vereins 

haben nur zu oft Gelegenheit, ſich zu erbauen an Beiſpielen von Kindes 

demut und prieſterlichem Streben. Die Behandlung der Monatsſchedula, 

die übrigens jedesmal zurückgeſandt wird, als abſolute Vertrauensſache 

ſeitens des Diözeſandirektors, iſt einfach ſelbſtverſtändlich. 


IV. Abläſſe und Privilegien des Vereins. 

Um dem Verein ihre Anerkennung zu zollen und weitere Verbreitung 
zu verſchaffen, haben die drei letzten Päpſte, beſonders Pius X., den Mit— 
gliedern reichliche Abläſſe und Privilegien verliehen. Die hauptſächlichſten 
ſeien hier angeführt: 

1. Ein vollkommener Ablaß am Tage des definitiven Eintrittes (den 
armen Seelen zuwendbar) . 

2. Ein vollkommener Ablaß ferner an Weihnachten, Feſt der Beſchnei— 
dung, Epiphanie, Oſtern, Chriſti Himmelfahrt, Fronleichnam, Mariä Emp— 
fängnis, Mariä Geburt, Mariä Verkündigung, Lichtmeß, Mariä Aufnahme, 
an den 12 Apoſtelfeſten (alle den armen Seelen zuwendbar). 

| 3. Ein Ablaß von 100 Tagen für das tägliche Vereinsgebetchen. 
| 4. Ein Ablaß von 100 Tagen für die Einſendung der Monatsſchedula; 
| Bedingung: 1 Pater, Ave und Gloria Patri. 

5. Teilnahme (participatio maxime extensa) an den Gebeten, Buß: 
werken und Verdienſten der Franziskaner, Theatiner, Karmeliter, Domini— 
kaner, Karthäuſer, Ziſterzienſer, Trappiſten, Benediktiner und Prämon— 
ſtratenſer. 

6. Die Erlaubnis, aus wichtigen Gründen die hl. Meſſe eine Stunde 
| ante auroram zu leſen. 

7. Das perjönliche Altarprivilegium dreimal in der Woche. 

8. Die Erlaubnis, um 1 UÜbr zu antizipieren. 

9. Die Fakultät zur Errichtung eines Kreuzweges, ex consensu Or- 
dinarii. 
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10. Die Ermächtigung, Kreuze mit den Kreuzwegabläſſen zu verſehen. 
11. Die Erlaubnis, den päpſtlichen Segen zu ſpenden am Schluſſe 
von Exerzitien oder Triduen in der Advents- oder Faſtenzeit, Miſſionen u. ä. 
12. Die Erlaubnis, die päpſtlichen Abläſſe, 
13. den Brigittenablaß zu geben. 
14. Roſenkränze mit den Kreuzherren-Abläſſen zu verſehen. 
* * 


* 
Möge dieſer Hinweis auf die Unio Apostolica, ihre Grundgedanken 
und eminente Kraft, die Konfratres bewegen, ſich die Sache einmal näher 
anzuſehen und wenigſtens eine Probe zu machen. Zwecks Aufnahme wende 
man ſich an die in den meiſten Diözeſen aufgeſtellten Diözeſandirektoren 
— in der Diözefe Trier an Pfarrer Grefrath in Hülzweiler (Saar). — 
Es könnten eine Menge von Urteilen über den Segen der Unio und die 
Freude des vollzogenen Beitritts angeführt werden. „Ich habe in meiner 
Stelle hier die Unio abſolut notwendig“, ſchrieb kürzlich ein Mitbruder, 
und ein anderer: „Wenn auch noch einige Lücken vorhanden ſind, bitte ich 
doch dringend um endgültige Aufnahme; ich möchte den ſtarken Anker der 
Unio nicht mehr entbehren. Was verlangt wird, iſt ja auch nur das 
ſchuldige Tagesprogramm des Prieſters, das ohne äußeren Anſporn zu leicht 
und zu oft durchbrochen wird.“ — Unſere Zeit ſtellt dem Klerus neue und 
ſchwierige Aufgaben. Nur in der Kraft Gottes ſind ſie zu löſen; ſie allein 
heiligt die Herzen und befruchtet die Arbeit. Darum fleht heute der göttliche 
Oberhirte im Tabernakel zum himmliſchen Vater für ſeine Prieſter, die für ihn 
leben und wirken ſollen, wie er einſt für ſeine Apoſtel flehte: „Pater sancte, 
serva cos in nomine Tuo, quos dedisti mihi. Sanctifica eos in veritate; 
sieut Tu me misisti in mundum et ego misi eos in mundum. Et 
pro eis sanctifico meipsum, ut sint et ipsi sanctificati in veritate; 
ego in eis et Tu in me, ut sint consummati in unum, ut cognoscat 
mundus, quia dilexisti eos, sicut et me dilexisti et credat mundus, 
quia Tu me misisti.“ 
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Eine dogmatiſche Unterſuchung. 
Von P. Gregor von Holtum O. S. B., Abtei Emaus, Prag. 
(Schluß.) 
IV. 

Es erſcheint nicht von vornherein als unmöglich, daß Chriſtus das 
Gebet der Kirche zu einem hochamtlichen geſtalte; konnte er ſeiner Kirche 
die an und für ſich ihm allein eignenden Gewalten des Opfers und der 
Sakramentenſpendung übergeben, weshalb ſollte er nicht auch das Gebet 
der Kirche zu einem amtlichen Gebete geſtalten können? Er würde es 
dann tun, wenn er demſelben beſondere Verheißungen zuwenden würde, 
jo daß dann die Spendung von Gnade aus dem Titel der Treue (ex fi- 
delitate) und nicht allein aus dem der Freigebigkeit (ex liberalitate) zu 
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erfolgen hätte. Chriſtus würde alsdann dieſes Gebet der Kirche in ganz 
einziger Weiſe als ſein Gebet betrachten und die Kirche könnte es als 
ſolches für ſich verwerten. Exiſtiert nun in der Kirche ein derartiges 
Gebet? Ein recht guter Wahrſcheinlichkeitsbeweis läßt ſich aus dem Wort 
des Herrn an Petrus (Matth. 16, 19) erbringen: „Dir will ich die Schlüſſel 
des Himmelreiches geben.“ Iſt das bezeichnete Gebet nicht in aller Wahr— 
heit ein Schlüſſel des Himmelreiches? Wer möchte das leugnen? Dann 
kann man aber auch mit Fug und Recht annehmen, daß jene Worte des 
Herrn, die ganz allgemein lauten und nichts ausnehmen, auch die bezeichnete 
Gebetsmacht übertragen. Dieſer Anſicht iſt auch Arendt (a. a. O. S. 215 
a. 1899). Indeſſen iſt das nur ein indirekter Beweis und erhebt die An— 
nahme nicht über eine große Wahrſcheinlichkeit. 

Aber eine andere Schriftſtelle iſt für unſeren Punkt von großer Be— 
deutung, die eine poſitive Zuſicherung und Verheißung des Herrn an ſeine 
Kirche zu enthalten ſcheint. Bei Matth. 10, 12—13 heißt es: „Intrantes 
autem in domum, salutate eam dieentes: Pax huie domui. Et si 
quidem fuerit domus illa digna, veniet pax vestra super eam; si 
autem non fuerit digna, pax vestra revertetur ad vos.“ Und bei 
Luk. 10, 5. 6: „In quamcumque domum intraveritis, primum dieite: 
Pax huic domui. Et si ibi fuerit filius pacis, requiescet super illum 
pax vestra; sin autem, ad vos revertetur.“ Daß es ſich hier nicht 
um einen gewöhnlichen Gruß, um ein der natürlichen Ordnung angehören— 
des Glückanwünſchen handeln kann, iſt klar; ſchon allein die Feierlichkeit 
der Rede des Herrn ſpricht dagegen; zur Evidenz erhellt es aber aus dem 
Umſtande, daß die Apoſtel als zur Verkündigung der Lehre des Herrn das 
Haus betretend gedacht ſind (vergl. Matth. a. a. O. V. 13 ff.; Luk. a. a. O. 
V. 9 ff.). Deshalb hat auch der Friedensgruß Beziehung zur Predigt der 
Apoſtel. Und zwar eine Beziehung voll Kraft, voll Wirkſamkeit. Iſt das 
ſchon an und für ſich gewiß, To erhellt es aufs klarſte aus der Verſiche— 
rung des Herrn inbetreff jenes Hauſes: Veniet pax vestra super eam. 
Sind die Bedingungen erfüllt, die auf der Hand liegen, findet ſich guter 
Wille, Verlangen nach dem Heile vor, ſo iſt es unausbleiblich, daß wahr 
wird, was der Friedensgruß beſagt: Erleuchtung, um das Wort des Friedens 
zu faſſen, die Ankunft des meſſianiſchen Reiches mit aller Gewißheit zu er— 
kennen, Kräftigung, um alles abzuwehren, was dem Gläubigwerden im 
Wege ſteht, Beiſtand, um nach dem aufgenommenen Glaubenswort zu leben 
— alles, alles liegt in dem einen Worte: „Friede“, beſchloſſen. 

In welcher Weiſe aber werden jene Heilswirkungen in den Herzen der 
Gutwilligen erzeugt? 

Vernehmen wir hierüber die ſcharfſinnige Erörterung des P. Arendt a. a. O. 
S. 215 a. 1899: „Iste effectus Dei in animis audientium bonae voluntatis, in 
filiis pacis, hie exhibetur non tantummodo concomitanter a Deo productus 
cum voto in salutatione Apostolorum expresso, sed efficienter etiam per ip— 
sam salutationem produci significatur; nam pax, quae in istis effectibus di- 
vinis consistit constanter dicitur a Christo pax vestra, et principalis 
operator eius non nominatur, quamvis supponi debeat ex divina persona, 
quae promissionem vel imperium exprimit.. .. Id autem aliis verbis tech- 


nicis, ut ita dicam, significat, quod si audiens fuerit rite dispositus, effectus 
promissus debebitur efficientiae iustrumentali ipsius salutantis.“ Alsdann 
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bringt Arendt in wirklich überwältigender Fülle Zeugniſſe der Kirchenväter und 
Kirchenlehrer bei, welche den Traditionsbeweis lückenlos herſtellen. Es exiſtiert 
wirklich ein hochamtliches Gebet der Kirche, eingeſeßt von ihrem göttlichen 
Stifter und in der Wirkſamkeit, die es hat, gänzlich abhängend von der un— 
trüglichen Verheißung desſelben. Demgemäß kann man ſicher Arendt nur bei— 
ſtimmen, wenn er (a. a. O. a. 1899 p. 378 ſchreibt: „Si ecclesia in sua oratione 
spectetur ut Christi ministra, eius deprecatio ex propria virtute iam adeo 
valida, praeterea interpellatione sui Capitis investitur vimque supernam ex 
ea mutuatur. uno exurgente Capitis et corporis, Sponsi et Sponsae clamore.“ 
Fragen wir nun, welche Gnaden das bisher beſtimmte Gebet der Kirche 
vom Himmel herabzuziehen vermöge, ſo müſſen wir auf die Frage zurück— 
gehen, was das eigentliche Objekt der mittleriſchen Tätigkeit Jeſu Chriſti 
im Himmel iſt. Da erſcheint es nun vor allem von Wichtigkeit zu be— 
merken, daß die gnadenvermittelnde Dazwiſchenkunft Chriſti bei ſeinem 
himmliſchen Vater einerſeits ſeinem irdiſchen Opfer entſpricht, inwiefern von 
Gott nicht ohne Rückſicht auf dieſes die Gnade der Vorherbeſtimmung be— 
ſchloſſen und für eine ganz beſtimmte Zahl feſtgeſetzt wurde, andererſeits 
durch dasſelbe Opfer den Reprobierten ebenfalls in größerem oder geringerem 
Maße übernatürliche Hülfe verdiente. Es iſt nun klar, daß das Gebet der 
Kirche an dem Mittleramt Chriſti im zweiten Sinne nicht inſofern teil— 
nehmen kann, als dieſes den Reprobierten die ihnen nötigen Gnaden (die 
gratiae sufficientes) erwirkt. Denn ſo betrachtet, erhebt das Gebet Chriſti 
eine juridiſche Forderung beim Vater, wendet ſich nicht an deſſen Freigebig— 
keit. Der Kirche kann es aber immer nur zukommen, Gott zu bitten. 
Alle Gnaden aber, welche Gott nach geſchehener Erlöſung den Prä— 
deſtinierten und Reprobierten nicht ſchuldet, ſind Objekt des Mittleramtes 
Jeſu in dem erſten von uns angegebenen Sinne: alſo die wirkſame Gnade 
(die gratia efficax) und die Gnade der Beharrlichkeit ſchlechthin (vergl. 
Thom. 2. 2. qu. 83 a. 2) und die genügende Gnade inſofern, als es bei 
ihr ſich um die Freigebigkeit Gottes handelt. Folglich kann das Gebet der 
Kirche, wie es als amtliches Gebet mit dem himmliſchen Gebete ihres 
Hauptes ſich eint und einen neuen Titel der Erhörungswürdigkeit erlangt, 
nur auf die angegebenen Gnaden ſich beziehen. Aber die Anteilnahme der 
Kirche an dem mittleriſchen Gebet Chriſti iſt immer eine dem Zuſtand der 
pilgernden Kirche entſprechende, d. h. es kann nicht zutreffen, daß ſich be— 
züglich des individuellen Objektes und bezüglich der individuellen Perſon 
das Gebet der Kirche mit dem Gebet ihres Hauptes unfehlbar decke. Die 


Kirche kann in einem beſtimmten Falle wirkſame Gnaden erflehen wollen, 


der Heiland aber legt ſein Gebet nur zur Zuwendung genügender Gnaden ein. 

Sehr gut ſchreibt hierüber Arendt a. a. O.: „Cum ecclesiae impervium 
sit altissimum illud praedestinationis mysterium a quo, tamquam a prima 
origine, fluit omnium gratiarum distributio, Christo Domino econtra ut om- 
nium homini capiti manifestatum sit et apertum, continget quandoque gra- 
tiam peculiarem ab ecclesia peti, cui postulandae non concurret Christi inter- 
pellatio.“ 

V. 


Und nun ſind wir bei der Hauptfrage angelangt. Es fragt ſich, ob 
jene Gebetsmacht der Kirche, deren Exiſtenz und deren Objekt wir im Bis— 
herigen kennen lernten, tatſächlich ein eigentliches Sakramentale zuſtande 
bringt. 
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Wir müſſen hier beachten, daß die Sakramentalien eine beſondere Ord— 
nung im Gebiet des Uebernatürlichen beſagen. Sie ſtehen außerhalb des 
Opfers und außerhalb der heiligen Sakramente; ſie ſind dazu da, um für 
einzelne Fälle, die allerdings eine konſtante Erſcheinung darſtellen, den 
Gläubigen Gnade zu erlangen !). Das mittleriſche Gebet, das die Kirche 
bei ihrem Opfer beſtändig pflegt, indem ſie unterſchiedslos für alle und 
bezüglich aller nur denkbaren Nöten und Anliegen bei Gott Fürbitte ein— 
legt, iſt nicht geeignet, ein Sakramentale zuſtande zu bringen, und deshalb 
können wir Arendt nicht beiſtimmen, wenn er meint, das miniſterielle Gebet 
der Kirche liege vor: „quoties Ecelesia preces suas Deo omnipotenti 
vel Deo Patri dirigens, simul ad Christum in fine appellat, conclu— 
dendo, per Dominum nostrum Jesum Christum, qui tecum etc.“ 
Danach wäre ja ſogar jede Oration des Breviers Sakramentale. 

Hingegen kommen hier als Sakramentale in Frage die Benedietio 
Abbatis et Abbatissae, die Benedictio und Consecratio Virginum, die 
Benedictio und Coronatio regis und viele andere Benediktionen, mag 
nun dabei eine weiter zu faſſende) Weihe einer Perſon vorliegen oder 
dieſe fehlen (wie z. B. bei der feierlichen Einkleidung in das Noviziat). 
Ebenſo kommen die meiſten zur Erflehung zeitlicher oder geiſtlicher Hülfe, 
Beſchirmung oder Befreiung von der Kirche vorgenommenen Benediktionen, 
deren Kern in der fürbittenden Verwendung der Kirche beſteht, als Sakra— 
mentale in Frage; wir ſagen: die meiſten; denn wie ſchon bemerkt wurde, 
gibt es auch ein Gebet der Kirche, das ihr göttlicher Bräutigam unterſtützt, 
ohne es zu einem amtlichen Gebete zu machen. Ein ſolches Gebet kann 
dem amtlichen Gebete der Kirche ſo ſehr ähneln, daß es von ihr nicht oder 
nur ſchwer unterſchieden werden kann. Es fragt ſich alſo, wiederholen wir, 
ob das amtliche Flehgebet der Kirche Sakramentalien ſchaffen könne. 


Dagegen ſcheint nun der Umſtand zu ſprechen, daß durch dasſelbe 
nichts Objektives geſchaffen wird, das um ſeiner ſinnenfälligen Erſcheinung 
willen in den Rahmen deſſen fiele, was jedenfalls als Sakramentale zu be— 
trachten iſt, wie Weihwaſſer u. dergl. Soll man nun aber Sakramentalien 
annehmen, die als verſchiedene Spezies nur in einem höheren Genus zu— 
ſammentreffen? Geht dann nicht jede Aehnlichkeit mit den Sakramenten 
verloren, die einen Speziescharakter haben? 

Die Sakramente werden ja definiert: res visibilis a Christo insti— 
tuta operativa gratiae. Wo bleibt die Spezies-Definition der Sakra— 
mentalien? Man kann ſie nur mit Arendt in einem höheren Genus defi— 
nieren: Signa ad cultum Dei externum legitimum instituta, quibus 
Ecclesia Christi tamquam instrumentis utitur ad effectum supernatu— 
ralem praeter gratiam habitualem“ (a. a. O. a. 1899 p. 44). 

Iſt es ferner nicht ungemein ſchwer zu beſtimmen, in welchen Fällen 
die Kirche ihre höchſte Gebetsmacht ausüben will? Und iſt es folglich nicht 
auch in demſelben Grade ſchwer, mit annähernder Sicherheit anzugeben, 
wann ein dieſer Gewalt entfließendes Sakramentale vorliegt? 


) Wir gebrauchen hier das Wort Gnade im allerweiteſten Sinne, der auch 
zeitliche Wohltaten nicht auszuſchließen braucht. 
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Die erſte Schwierigkeit kann leicht behoben werden. Wenn eine Ge— 
walt der Kirche als ſinnenfällige Gewalt eine Analogie mit der ſinnenfällig 
ſich äußernden Gewalt der Sakramentenſpendung hat und wenn ihr anderer— 
ſeits unter dem Geſichtspunkte der Wirkung ebenfalls eine Analogie mit den 
Sakramenten zukommt, ſo kann es nicht in Abrede geſtellt werden, daß dieſe 
Gewalt eine Gewalt zur Erzeugung von Sakramentalien ſei. Die erwähnte 
logiſche Schwierigkeit kommt gar nicht in Betracht; es ſoll ja eben nur 
eine Analogie mit den Sakramenten obwalten, und wenn dieſe Analogie zur 
Folge hat, daß den Sakramentalien nur ein Genusbegriff zukommt, ſo ver— 
ſchlägt das gar nichts. 

Was die zweite Schwierigkeit betrifft, ſo muß zugegeben werden, daß 
es in einzelnen Fällen nicht leicht feſtzuſtellen iſt, ob die Kirche ſich ihrer 
amtlichen Gewalt oder einer niedriger ſtehenden bedienen wolle. Gleich— 
wohl laſſen ſich einige Klaſſen von Fällen angeben, in denen unzweifelhaft 
von der Kirche die beſagte amtliche Gewalt ausgeübt wird. 

VI. 

Als erſte Klaſſe nenne ich jene Reihe von Segnungen, die im Er— 
teilen des päpſtlichen, biſchöflichen und prieſterlichen Segens innerhalb der 
Liturgie liegen, ſo daß die Erteilung des Segens einen amtlichen Charakter 
hat. Iſt die Erteilung des prieſterlichen Segens am Ende des Meßopfers 
etwas anderes als ein Akt dieſer Gewalt? 

Mittelalterliche Liturgiker erblicken in der Schlußbenediktion des Prieſters 
zweierlei: nämlich erſtens das Abbild jenes Segens, den der Heiland vor 
ſeiner Himmelfahrt den Jüngern erteilte, und zweitens einen Hinweis auf 
den ſegnenden Zuruf, womit er bei ſeiner Wiederkunft am Gerichtstage ſeine 
Getreuen einführen wird in die ewigen Wonnen (Luk. 24, 51; Matth. 25, 34). 
Selbſtverſtändlich kann der prieſterliche Segen nur als Abbild des Segens 
des Herrn die Kraft amtlicher Segensgewalt in ſich haben; aber wenn er 
Abbild desſelben iſt, hat er ſie ſicher, und daß er ein Abbild derſelben iſt, 
kann füglich nicht bezweifelt werden, weil die kirchliche Gewalt zu ſegnen 
nicht bloß eine Ableitung aus der Segensgewalt des Herrn darſtellen, 
ſondern ſich auch an jene Akte des Segnens anlehnen wird, die ausdrücklich 
in der hl. Schrift vom Herrn berichtet werden; deren ſind aber zwei: die 
Segnung der Kinder und der Segen des Herrn vor ſeiner Himmelfahrt. 
Nun enthält aber das römiſche Rituale zwei Benediktionsformulare für 
Kinder, eines für geſunde und eines für erkrankte. Sollte da ein Segen 
fehlen, der den ſo hochfeierlichen und bedeutungsvollen Himmelfahrtsſegen 
feſthält? Es iſt kaum glaublich. Dann aber haben wir als ſolchen den 
Segen am Schluſſe der Meſſe, die ſelber eine Rekapitulation des ganzen 
Lebens Chriſti iſt. Daß dieſer Ritus uralt iſt — nach Köſſing, Vorleſungen über 
die hl. Meſſe (1856, 2. A., S. 597 f.) haben die Liturgien der Griechen 
und andere von jeher einen Schlußſegen gehabt — beſtätigt nur dieſe An— 
nahme. Daß aber die römische Liturgie nicht immer dieſen Schlußſegen 
beſaß, verſchlägt nicht viel, da ja keine Einſetzung dieſes Sakramentales 
durch den Herrn oder die Apoſtel behauptet wird, ſondern nur eine mora— 
liſche Identität des Meßſegens mit dem Himmelfahrtsſegen. Wurden die 
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auf die Kinder gehenden Benediktionen erſt ſpäter eingeführt und ſind ſie 
trotzdem als eine Wiederholung des Segens Chriſti über die Kinder durch 
ſeine Kirche zu betrachten, ſo konnte das Gleiche auch bezüglich des Himmel— 
fahrtsſegens des Herrn geſchehen. Es hängt aber die im Abendland ſpäter 
erfolgte Einführung des Prieſterſegens in der Meſſe mit dem Verſchwinden 
der täglichen Laienkommunion in der Meſſe ſehr wahrſcheinlich zuſammen. Es 
konnte der römiſchen Kirche überflüſſig erſcheinen, den Segen denen zu erteilen, 
die im Beſitze des Segenſpenders ſelber waren; nachdem aber die Gläubigen 
nicht mehr regelmäßig dieſer Gnade teilhaftig wurden, konnte ſie dem nun— 
mehr als Erſatz eintretenden Segen füglich eine Beziehung auf den Himmel— 
fahrtsjegen des Herrn geben. Aber wenn man nun auch dieſe Beziehung in dem 
Schlußſegen der Meſſe nicht ſehen will oder der ausgeſprochenen Meinung 
nur Wahrſcheinlichkeit zuerkennt, ſo bleibt doch wahr, daß, wie Köſſing 
a. a. O. S. 596 bemerkt, die Benediktion am Schluſſe, wo es ſich um eine 
Art Rekapitulation des ganzen Aktes handelt, die Kommunion vertritt und 
erſetzt, eben weil die Laienkommunion nicht mehr die Regel iſt. Demgemäß 
muß ſie analog dieſer eine Mitteilung höherer, göttlicher Lebenskräfte an 
das Geſchöpf beſagen, ein Niederſteigen und Eingehen der Gnade in dieſes, 
gewiſſermaßen eine Speiſung, eine Kommunion im weiteren Sinne dar— 


ſtellen. 

In dieſer Auffaſſung ſchreibt Renz (Paſſ. Quart.⸗Schrift 1894, Seite 320): 
„Außer dem realen Opferſegen, wie wir die Kommunion nennen dürfen, gibt 
es noch einen idealen, d. h. die Mitteilung eines größeren oder kleineren Maßes 
aktueller und habitueller Gnaden auf Grund des interzedierenden Opferprieſters 
Jeſus und ſeines ſichtbaren Stellvertreters, ſowie nach Maßgabe des eigenen, 
innerlichen Anſchluſſes des Einzelnen an die Liturgie. Der ideale wird als 
feierliche Benediktion erteilt, aber erſt nach dem Opfermahle und der Dank— 
ſagung für die Opferfeier, indem der Prieſter betet: Benedicat vos omnipotens 
Deus — Pater et Filius 7 et Spiritus sanctus, und, wie die Rubrik jagt 
«versus ad populum benedicens». Hier iſt das 7 direkt Form des ſakramen— 
talen Segens, zugleich aber auch ein Zeichen des unendlichen Opferinhaltes, von 
dem die oft wiederholten Kreuzzeichen während der Opferfeier geſprochen.“ 


Wir ſchließen alſo mit Recht, daß die wirkſame Segnung am Ende 
der Opferhandlung nicht ein menſchliches Werk ſein könne und auch nicht 
der Kirche irgendwie angehöre, ſondern Gott zum Urheber habe, ſo daß der 
Prieſter als bevollmächtigtes Organ des alleinigen Gnaden- und Segen— 
ſpenders erſcheint, ein Verhältnis, das ja in der Formulierung des Segens— 
ſpruches als einer Bitte ausgedrückt iſt. Folglich haben wir in dieſer 
Segensſpendung einen Akt des amtlichen Gebetes der Kirche, wie es Gnade 
vermittelt. 

Aber jeder innerhalb der Liturgie erfolgenden Segensſpendung ſchreiben 
wir dieſen Charakter zu, alſo z. B. auch dem Pontifikalſegen in der Veſper, 
dem bei Spendung von Sakramenten, z. B. des Bußſakramentes, erfolgen— 
den Segen, dem Brautſegen uſw. Ja auch jenem Segen, der, wenn er 
auch außer der Liturgie liegt, doch ſelber liturgiſch ausgeſtaltet iſt, wie es 
z. B. bei jenem Segen zutrifft, den der Papſt Urbi et Orbi erteilt. Hin— 
gegen dürfte der gewöhnliche, außer jeder Liturgie liegende biſchöfliche und 
prieſterliche Segen nicht zu der erwähnten Macht der Kirche, Gnade durch 
ihr Gebet wirkſam herabzuflehen, gehören. Die ſo einfache Form bei dieſem 
Segen, die nicht einmal das Ausſprechen von Worten erfordert, dürfte ſehr 
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für dieſe Annahme ſprechen. Bisweilen auch wird es ſich nicht entſcheiden 
laſſen, ob eine eigentliche liturgiſche Funktion und mithin eine amtliche 
Segensſpendung vorliege. 
VII. 

Zur zweiten Klaſſe der eine Ausübung der kirchlich-amtlichen Bitt— 
gewalt einſchließenden Segenshandlungen gehören jene Benediktionen, die auf 
mehr gewöhnliche und alltägliche Fälle gehend und beſtimmte Einzel— 
perſonen berührend, unter Anwendung verſchiedener von der Kirche feſt— 
geſetzter Formularien behufs Erzielung einer dem Seelenheile dienlichen 
Wirkung erfolgen. 

Bei den Segens handlungen dieſer Klaſſe haben wir Benediktionen vor 
uns, die in einem etwas weiteren Sinne liturgiſch zu nennen ſind, inſofern 
ſie nämlich von der Feierlichkeit und Bedeutung des Opfers, der Sakra— 
mentenſpendung und des ſtreng liturgiſchen Gottesdienſtes zwar abſehen, 
aber doch immerhin mit der amtlich geregelten Gottesverehrung zu tun 
haben. 
Solcher Segnungen gibt es nun gerade nicht viele. Wir nennen den 
Segen beim erſten Kirchgang der Mutter, die ſchon erwähnten Segnungen 
von Kindern, dann die Krankenſegnungen, unter denen die des hl. Maurus 
mit einer Kreuzpartikel hervorragt. Der Segen über Kinder enthält nun 
ſicher, wie wir fchon ſagten, eine Anwendung der amtlichen Bittmacht der 
Kirche. Aber auch bezüglich der anderen Segnungen kann kaum ein Zweifel 
beſtehen. Dafür ſcheint ſchon der geringe Umfang dieſer Segnungen zu 
ſprechen, da die Kirche ſich wohl nicht allzu oft der ihr zuſtehenden höch— 
ſten Macht bedienen wird, dann der Umſtand beſonderer Not, der öfters dieſe 
Segnungen veranlaßt. Direkt aber muß der Beweis aus den zur Anwendung 
gelangenden kirchlichen Formularien erbracht werden. Es iſt nun bemerkens— 
wert, daß bei ihnen die Kirche ſich unmittelbar an Gott wendet, ſich auf die 
Verdienſte des Heilandes ſtützt, ohne — mit Ausnahme des Maurusſegens — 
die Interzeſſion von Heiligen nachzuſuchen, daß ſie mit einer ſtarken Zuverſicht 
redet und den Segen Gottes begehrt, daß ſie bei den Segnungen über die 
Kranken mit einem unverkennbaren feierlichen Bewußtſein von Autorität 
und Macht ſpricht, beſonders bei dem Segen über einen erwachſenen Kranken, 
wo die Kirche ſo gewaltig und innig betet, daß man ordentlich mit Händen 
greift, wie ſie amtlich ſich zu betätigen glaubt. Da heißt es, unter oft— 
maliger Anwendung des hl. Kreuzzeichens: „Der Herr Jeſus ſei bei dir, daß 
er dich beſchütze; er ſei in dir, daß er dich bewahre; er ſei vor dir, daß 
er dich führe; er ſei hinter dir, daß er dich behüte; er ſei über dir, daß 
er dich ſegne, er, der mit dem Vater und dem hl. Geiſte lebt und regiert 
in alle Ewigkeit.“ Bekanntlich wird dies Gebet auch nach der Erteilung 
der hl. Oelung als Segensformel über den Kranken angewandt, ein Um— 
ſtand, der ſehr für das Anſehen der gleichen Formel ſpricht, auch wenn der 
Segen außerhalb des Sakramentes der hl. Oelung geſpendet wird. Das Gebet, 
das die Kirche bei der Segnung mit der Berufung auf einen bibliſchen Vorfall 
gebraucht, ſpricht gleichfalls für unſere Annahme. Da ſpricht die Kirche: 
„Barmherziger Herr, wir bitten deine unermeßliche Gütigkeit, daß du dich 
würdigeſt, beim Eintritte unſerer Niedrigkeit dieſen deinen Diener, der auf 
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dem Schmerzensbette darniederliegt, zu beſuchen, gleichwie du die Schwieger— 
mutter des Petrus beſucht haſt.“ Das ſoll doch wohl mehr als ein Ver— 
gleich ſein. 

Als dritte Klaſſe von Fällen, in denen die beſagte Macht der Kirche 
ſich äußert, bezeichne ich die Benedictio abbatis et abbatissae, ſowie die 
Coronatio regis et reginae. Die hier zur Verwendung kommenden litur— 
giſchen Formeln reden eine zu deutliche Sprache, als daß man zweifeln 
könnte. 

Als vierte Klaſſe ſeien jene Segnungen und Gebete namhaft gemacht, 
unter denen die Aufnahme in die ſog. Skapulierbruderſchaften erfolgt. Auch 
hier reden die Formularien deutlich. So heißt es z. B. bei der Anlegung 
des Trinitarierſkapuliers: „Accipe habitum sanctissimae Trinitatis in 
augmentum fidei, spei et caritatis: in nomine Patris et Filii et Spi— 
ritus Sancti.“ Wie imperativ ſpricht hier die Kirche! 


VIII. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes ſoll noch ein Punkt erörtert werden, 
der mit der Auffaſſung der beſagten kirchlichen Gewalt zuſammenhängt. Und 
hierbei berückſichtigen wir, etwas weitergreifend, wegen des Zuſammen— 
hanges, jene Gewalt der Kirche, die durch Weihe von Objekten ſachliche 
Sakramentalien ſchafft. In beiden Fällen nämlich kommt es merkwürdiger— 
weiſe auch vor, daß die Kirche die Berufung auf die Verdienſte und Für— 
bitte der Heiligen einflicht. Iſt das nun vereinbar mit der Anwendung 
amtlicher, autoritativer Gewalt? Sollte man nicht meinen, daß bei letzterer 
allein die Verdienſte und das himmliſche Gebet Jeſu eine Rolle ſpielten? 
Kann die Kirche, wenn ſie amtlich betend mit dem himmliſchen Gebete des 
Gottmenſchen ſich eint, noch etwas mit Verdienſt und Fürbitte der Heiligen 
zu tun haben? — Unterſuchen wir alſo die vorliegenden Fälle! 

Bei der Weihe der Kerzen, die zur Spendung des jog. Blaſiusſegens 
zur Verwendung kommen, finden wir, daß die Kirche Gott ausdrücklich an— 
fleht, daß er um der Verdienſte und Fürbitte der Heiligen willen die Kerzen 
ſegnen wolle ... non inspectu reatus nostri, sed eius placatus meritis 
et precibus hanc creaturam benedicere ac sanctificare digneris. Es 
iſt dies die einzige liturgiſche Weihe, durch welche unter Anrufung eines 
Heiligen eine Sache aus dem Bereich des Profanen ausgeſchieden und ge— 
weiht wird; in allen anderen Fällen erfolgt die Weihe direkt, und die 
Kirche ſucht nach Ausweis der liturgiſchen Formularien nur dies von 
Gott zu erlangen, daß die Anwendung der geweihten Sachen, z. B. der 
Skapuliere, heilsförderlich ſei. Aus dieſer regelmäßigen Praxis der Kirche 
ſcheint hervorzugehen, daß die Kirche mit Abſicht ihre liturgiſchen Formu— 
larien ſo geſtaltet habe, daß aus ihnen klar erhelle, daß ſie aus eigener 
Vollmacht unmittelbar die Sachen weihe, und daß die Berufung auf die 
Verdienſte und Fürbitten der Heiligen und deren Anrufung einem weſent— 
lich anderen Zwecke diene. Folglich müſſen wir nach dieſem ganz klaren 
Sinne auch die anſcheinend einen anderen Sinn ausdrückende Weiheformel 
interpretieren, die bei der Weihe der Blaſiuskerzen vorkommt. Segnet die 
Kirche dieſelben amtlich, ſo will ſie dieſelben nicht anders weihen, als 
wie ſie gewöhnlich ſegnet und weiht. 
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Was nun die Anwendung geweihter Sachen betrifft, bei der 
die Kirche betend auftritt, ſo finden wir, daß dieſes Gebet zumeiſt ſelbſt— 
ſtändig auftritt, und daß die Kirche das Verdienſt und die Fürbitte der 
Heiligen gleichſam nur zuſatzweiſe verwendet, offenbar in der Meinung und 
Abſicht, daß die Frucht ihres Gebetes um des Verdienſtes und der Für— 
bitte der Heiligen andauere oder geſteigert werde. Ja, bei der Anlegung 
des Trinitarierſkapuliers fleht die Kirche erſt nach der Ausübung der ihr 
zuſtehenden Macht auch Verdienſt und Fürbitte der Heiligen an!). Es er— 
hellt alſo aus dem Verfahren der Kirche zur Genüge, wie ſie ſelber die An— 
rufung der Heiligen bei der Ausübung ihrer amtlichen Gewalten betrachtet 
wiſſen wolle. 

Wenden wir nun die Sache zum Theoretiſchen, jo iſt kurz zu jagen, 
daß die Kirche in das, was in ihr ſelbſtändig iſt, ein anderes nicht wie 
ein Gleichgeordnetes, Beigeordnetes und wie eine Stütze einmünden laſſen kann. 


Zeitgemäße Seellorge in der Kriegszeit. 
Von einem Seelſorger. 
s iſt eine der ſchwierigſten, aber auch der wichtigſten Aufgaben der 
Seelſorge, ſich den Zeitverhältniſſen anzupaſſen, jene Mittel anzu— 

wenden, welche der geiſtigen Verfaſſung und den ſittlichen Bedürfniſſen 
derſelben entſprechen, jene Gefahren zu bekämpfen, welche aus der Zeitlage 
entſpringen. Dieſe Anpaſſung der Seelſorge iſt um ſo ſchwieriger, je ver— 
wickelter die Verhältniſſe liegen, je bedeutungsvoller die Ereigniſſe ſind. In 
einer ſolchen Zeit leben wir jetzt, wo ſchon ein Jahr lang ein Krieg tobt, 
wie die Welt noch keinen geſehen hat und — fo hoffen wir zu Gott — 
auch bald keinen mehr ſehen wird. Millionen ſind teils verwundet, teils 
gefallen; kaum eine Familie, in welche nicht Trauer und Schmerz einge— 
kehrt iſt. Da giit es auf der einen Seite den Mut, den Opferſinn, die 
Todesverachtung unſerer Soldaten im Felde zu ſtärken, damit ein voller 
Sieg uns zu teil wird; auf der andern Seite die Daheimgebliebenen zu 
tröſten, ihnen Mut und Vertrauen einzuflößen, aus ihnen ein Heer von 
Betern, die Himmelsreſerve, zu bilden. Damit iſt auch die Aufgabe an— 
gedeutet, welche die Seelſorge im Kriege zu erfüllen hat. 

I. 

Die erſte Aufgabe iſt alſo, ſich der Soldaten im Felde anzunehmen. 
Man wird ſagen, das ſci die Aufgabe der Feldgeiſtlichen, die Seelſorger in 
der Heimat könnten da nichts tun. Gewiß, es iſt zunächſt die Pflicht der 
Feldgeiſtlichen, für das Seelenheil der Soldaten Sorge zu tragen, mögen 
dieſelben nun in der Front oder hinter derſelben ſtehen, in den Kampf 
ziehen oder in Reſerve gehen. Allein die Feldgeiſtlichen ſind nicht zahlreich 
genug, um mit dem einzelnen Soldaten ſich zu befaſſen, und ſo kommt es, 


1) Ganz in Uebereinſtimmung mit dem Geſagten ſchreibt Schmid a. a. O. 
S. 162: „Bei gar vielen, ja wir können ſagen bei der größten Mehrzahl der 
Sakramentalien geftieht in den einſchlägigen Gebetsformularien der Zerdienſte 
und der Fürbitte der triumphierenden Kirche nicht die mindeſte Erwähnung.“ 
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daß viele unſerer braven Krieger wochen- oder monatelang keinen Feſtgeiſt— 
lichen zu ſehen bekommen, geſchweige denn die hl. Sakramente empfangen 
oder einer hl. Meſſe beiwohnen können. Das ſind für unſere gläubigen 
Soldaten ſehr ſchmerzliche Entbehrungen, von denen ſie früher keine Ahnung 
hatten. 

Da iſt es nun ihr Seelſorger zu Hauſe, der ſie vielleicht ſchon ge— 
tauft, jahrelang in der Schule unterrichtet, zur hl. Kommunion geführt, im 
Verein geleitet oder zum Traualtar begleitet hat, an den ſie denken, von 
dem ſie ein Wort der Ermutigung und liebender Teilnahme erwarten. 
Eifrige Seelſorger werden daher nicht verſäumen, ihren Pfarrkindern im 
Felde hie und da einen Gruß zu ſenden, ſich zu Haus nach ihnen zu er— 
kundigen, eine Aufmerkſamkeit, welche dem Seelſorger den Dank und die Liebe 
der Soldaten und ihrer Angehörigen verſchafft. Insbeſondere ſende man 
den Soldaten im Felde gute, erbauliche Lektüre, von der wir gegenwärtig 
eine jo große Auswahl haben !). Zu dem Zweck empfiehlt ſich ſehr der ſo 
billige „Seelſorgerbrief an deutſche Krieger“ ), ſowie die Feldbriefe von Mohr 
„Stimmen der Heimat“ ). Kürzlich hat ein Feldgeiſtlicher im,P. b. (S. 557) 
die Seelſorger dringend gebeten, ſich ihrer Pfarrkinder im Feld oder — 
anzunehmen, mit ihnen aus ſeelſorgerlichem Intereſſe in Kontakt zu bleiben; 
man werde es ihm nie vergeſſen. Er bemerkt, wie froh die Soldaten ſind, 
wenn ſie von ihrem Paſtor einen Brief oder eine Karte erhalten, auch die, 
welche früher weniger fromm geweſen, und wie es einem Verwundeten ſo 
bitter ums Herz wurde, als er auf dreimaliges Schreiben an ſeinen Seel— 
ſorger keine Antwort erhielt. Wer dieſe Gelegenheit, mit ſeinen Pfarr— 
kindern in innigen Verkehr zu treten, aus Trägheit oder Intereſſeloſigkeit 
oder gar aus „Sparſamkeitsrückſichten“ verſäumt, begeht u. E. einen ſehr 
großen Fehler in der Seelſorge, den er nicht mehr gut machen kann ). 

Das „Oberrheiniſche Paſtoralblatt“ ſchreibt dazu (1915, Nr. 6, S. 175): 

Hier kann nun der Seelſorger zu Haufe eine ribtige Paſtorations⸗ 
arbeit leiſten, die Arbeit der Feldgeiſtlichen erleichtern. Wie denn? Durch 
regelmäßige Zuſendung von Feldpredigten an die Soldaten ſeiner Pfarrei. Die 
Predigten von H. Mohr, die unter dem Titel „Stimmen der Heimat“ u. a. m. 
erſcheinen, werden von den Soldaten gerne geleſen. Schreiber dieſer Zeilen 
ſendet alle vierzehn Tage je zwei Feldpredigten an Soldaten und erhielt ſchon 
manche Karte und manchen Dankesbrief aus dem Felde. Nur zwei ſeien aus— 
zugsweiſe mitgeteilt. 

In einem Briefe heißt es: „Vor allem meinen herzlichſten Dank für die 
ſchöne Liebesgabe, die Sie mir geſendet haben. Es iſt einem eine ganze Sehn— 
ſucht, ſolche Zeilen zu leſen. . .. Ich gebe ſie (die Feldpredigten auch meinen 
Kameraden zu leſen und freue mich von ganzem Herzen, wenn die Schriften 
auch von den Kameraden mit Begierde geleſen werden.“ Ein anderer, der“ 
Unteroffizier iſt, ſchreibt: „Die Feldpredigten habe ich geleſen mit Freuden. 
Auch gab ich ſie meinen Kameraden in meiner Korporalſchaft, und ſie laſen ſie 
auch mit Freuden und Begeiſterung. Wir ſind zur Zeit im Schützengraben und 
iſt deshalb etwas zu leſen recht hut 1 


1 1 N dieſe Zeitſchrift, Dezember 177 ff.; Januar 237 ff; März 366 ff.; 
ai 494 

2) Siehe dieſe Zeitſchrift 1915, S. 263. 

3) Bei Herder bis jetzt 25 Nummern erſchienen (à 4 Seiten, 25 Stück 50 
Pfg.) für jeden Sonntag ſeit Septuageſima. 

) Siehe Artikel: Was die Stunde heiſcht! (P. b.“ Febr. 257 ff.). 
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Man laſſe ſich darum von den Leuten die Adreſſen der Soldaten geben 
und ſchickt dann regelmäßig dieſe Feldpredigten ab. Es verurſacht das einige 
Arbeit, allein ſie iſt lohnend und befriedigend. In kleinen Pfarreien geht das 
leicht. In größeren Pfarreien könnten die Präſides der Vereine dieſe Arbeit 
leiſten laſſen durch ein Mitglied. Wer nun ſoll die Koſten tragen? 

In kleineren Pfarreien wird und kann jeder Seelſorger ſelbſt ſie auf ſich 
nehmen, es iſt dies auch eine Liebesgabe, die recht gut angewendet wird und ihr 
— erreicht. Wo viele Soldaten ſind wie in Städten, könnten die Vereine die 

oſten tragen oder der Klingelbeutel. Uebrigens würde es wohl nicht bean— 
ſtandet werden, wenn man dieſe Ausgaben durch den Kirchenfond der Pfarrei 
decken ließe. !) 

Ein evangeliſcher Diviſionspfarrer ſchreibt in ähnlichem Sinne in der 
Refor. Nr. 27: „Es iſt mir in den Quartieren und bei meinen Gängen durch 
die Schützengräben öfter begegnet, daß die Kameraden mir aus eigenem Antrieb 
Schriften zeigten, die ihnen von ihrem Ortspfarrer oder von der Heimatgemeinde, 
womöglich ſogar mit einigen perſönlich gehaltenen Zeilen, und wenn es nur 
ein kurzer Gruß war, zugeſchickt worden waren. Ich habe immer wieder feſt— 
geſtellt, daß die Kameraden ſich darüber ganz beſonders freuten, und zwar alle 
— nicht nur die, welche ſchon in Friedenszeiten mit Pfarrer und Gotteshaus 
näher bekannt geworden ſind. . . Eine Schrift, die der Feldſoldat von ſeinem 
Pfarrer, von ſeiner Gemeinde bekannt, iſt ihm zehnmal wertvoller und wird von 
ihm viel lieber geleſen, als die, die er durch Verteilung auf dem militäriſchen 
Dienſtwege erhält.“ . 

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß die Herren Mitbrüder dieſes 
Hilfsmittel der Soldatenſeelſorge benützen und ihren Soldaten dieſe geiſtige 


Koſt zukommen laſſen!“ 
II. 


Wichtiger noch ſind die Aufgaben, welche der Seelſorger gegenüber 
den Daheimgebliebenen zu erfüllen hat. Welches ſind die Mittel dazu? 


1. Fürſorgetätigkeit. 

Zunächſt erwartet man von ihm, daß er ſich der Familien der Sol— 
daten im Felde annimmt, beſonders wenn ein Soldat verwundet oder gar 
gefallen iſt. Dann ſagt ihm ſein Herz als Seelſorger und Patriot, daß er 
die Familie beſuche und tröſte und öffentlich für die Seelenruhe des für 
das Vaterland gefallenen Kriegers beten laſſe zum Troſt der Familien. Iſt 
die Familie in Not geraten, ſo helfe er durch Empfehlung an öffentliche 
oder private wohltätige Vereine und ſei der Witwe eventuell behülflich zur 
Erlangung der Witwen- und Waiſenrente (jährlich 400 Mk. für die Witwe 
und 168 Mk. für jedes Kind unter 18 Jahren), ebenſo den Frauen der 
Krieger bezüglich der Reichs-Kriegsunterſtützung (12 Mk. monatlich und 
6 Mk. für jedes Kind unter 15 Jahren).?) Man muß erwarten, daß der 
Seelſorger in erſter Linie Träger der charitativen Tätigkeit in der Pfarrei 
iſt, daß er ſelbſt opferwillig ſich zeigt, und ſo durch ſein Beiſpiel auch in 
anderen den Opferſinn zu wecken weiß. Dann wird er unfehlbar die Herzen 


1) Dazu bedarf es doch wohl eines Beſchluſſes des Kirchenvorſtandes und 
der Genehmigung der vorgeſetzten Behörde. — Die Redaktion. 

2) Dazu kommt die Kriegs wochenhilfe für Wöchnerinnen von Kriegern. 
Dieſelbe beträgt 25 Mark für die Koſten der Entbindung, 1 Mark täglich acht 
Wochen hindurch (von denen ſechs nach der Entbindung), 10 Mark für Hebamme 
und ärztliche Hilfe, wenn nötig, / Mark täglich für Selbitillung des Säuglings 
zwölf Wochen hindurch. Vorausſetzung iſt, daß der Ehemann weniger als 2500 
Mark Jahresverdienſt hatte. 
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ſeiner Pfarrkinder gewinnen, und die heimkehrenden Krieger werden ihm für 
ſeine liebende Teilnahme für immer dankbar ſein. 


2. Intenſive Paſtoration. 

Noch mehr aber muß er für die religiös-ſittliche Hebung der Pfarrei 
beſorgt ſein. Wir alle wiſſen es, und unſere Biſchöfe haben es in ihrem 
Hirtenſchreiben zu Beginn des Krieges in ſo eindrucksvoller Weiſe geſagt, 
daß die furchtbare Prüfung nicht ohne unſere Schuld über uns kam. Aus— 
gelaſſenheit, Trunk- und Vergnügungsſucht, Verſäumnis der kirchlichen 
Pflichten, Entheiligung der Ehe waren leider auch bei uns vielfach zu be— 
klagen. Der Krieg hat uns da eine ernſte Predigt gehalten. Hat ſie ge— 
fruchtet? In vielen Kreiſen ohne Zweifel! Das zeigte ſich in dem Be— 
ſuch der Kirchen, in dem Empfang der Sakramente, in der ernſten Einkehr 
in ſich ſelbſt. Aber bei vielen ſind die Ereigniſſe ſpurlos vorbeigegangen, 
bei andern war die Beſſerung nur vorübergehend, das alte leichtſinnige 
Leben wurde wieder fortgeſetzt. 

Noch eines! Das religiöje Erwachen trat beſonders bei unſern Sol— 
daten im Felde in die Erſcheinung, und es iſt dies eine der tröſtlichſten 
Seiten und der ſchönſten Wirkungen dieſes ſonſt ſo furchtbaren Krieges. 
Der Prediger und Katechet kann nichts beſſeres tun, als dieſe Züge reli— 
giöſer Erhebung und patriotiſcher Begeiſterung jetzt und ſpäter fleißig zu 
verwerten 1). 

Aber wird dieſe Stimmung im Frieden ſtand halten? Iſt nicht zu 
beſorgen, daß für viele das Wort gilt: Cessante causa cessat effectus? 
Die Vorgänge hinter der Front, das Betragen ſo vieler Beurlaubten und 
auf Beſſerung befindlichen Verwundeten, die nur zu viel mit Mädchen, oft 
von 16, 17 Jahren in mehr als „luftiger“ Kleidung, herumziehen, laſſen be— 
fürchten, daß, wenn die Todesfurcht verſchwunden iſt, auch die Gottesfurcht 
aufhören wird, daß manche ſich für die ausgeſtandenen Strapazen und Ent— 
behrungen nun ſchadlos halten wollen, daß die letzten Dinge ſchlimmer wie 
die erſten ſein werden. Einſichtige Männer raten daher dringend, zt ſchon 
während des Krieges für die Friedenszeit vorzuarbeiten. 

Profeſſor Schrörs ſchreibt in ſeinem inſtruktiven Buche: „Der Krieg und 
der Katholizismus“ S. 15: „Die durch die große Zeit geforderte religiös ſittliche 
Wiedergeburt, der Kampf gegen die Vergnügungsſucht, gegen den Mißbrauch 
der Ehe, gegen den Alkoholismus, die Mahnung zum häufigen Empfang der 
Sakramente, zur Pflege des Gebetes, zur eifrigen Teilnahme am Gottesdienſte, 
zum Eintritt in rein religiöſe Vereinigungen und anderes darf als Thema von 
den Kanzeln nicht mehr verſchwinden. Der Kinder- und Hausſeelſorge wird 
erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenten ſein. Allgemein und planmäßig durch— 
geführte Volksmiſſionen müſſen das warm gewordene Eiſen ſchmieden. Es 
möchte ſich empfehlen, alles das ſchon jetzt in Prieſterkonferenzen zu beſprechen 
und von oben her vorzubereiten. Der günſtige Moment, bleibt er ungenützt, 
geht raſch vorüber und das Verſäumnis iſt nicht wieder gut zu machen. Möchte 


es nicht dereinſt von unſerer Generation etwa heißen: Ipsi autem non erant 
de semine virorum illorum, per quos salus facta est in Israel.“ 


1) Siehe die Kriegsliteratur in unſerer Zeitſchr. (oben S. 719 Note 1). Ins⸗ 
befondere verweiſen wir auf Zimmermann 8. J., „Der Gottesbeweis des Welt: 
krieges“, 60 Pfg., 8. Aufl.; Duhr S. J., „Goldkörner aus eiferner Zeit“, 1 Mek. 
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Pastor bonus 1914/1915. 
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3. Männerapoſtolat. 


Welche Mittel zur geiſtigen Wiedergeburt ſind alſo anzuwenden? 
Als beſonders zeitgemäß wird das „Männerapoſtolat“ mit ſeiner 
monatlichen gemeinſamen heiligen Kommunion empfohlen. Obſchon erſt 
ſeit 1910 eingeführt, dürften demſelben heute in Deutſchland 80 bis 100 
Tauſend Männer aus allen Ständen angehören, fürwahr eine großartige 
Armee überzeugter Gottesſtreiter! Die anfänglichen Bedenken, als ob 
unſere Männerwelt nicht zur öftern hl. Kommunion zu beſtimmen ſei, ſind 
geſchwunden, und kein kluger und ſeeleneifriger Pfarrer wird das Männer— 
apoſtolat entbehren wollen. Jetzt gerade, wo die Gemüter unter dem Druck 
des Krieges für religiöſe Einwirkung empfänglicher ſind als ſonſt, dürfte es 
leicht ſein, das Männerapoſtolat überall einzuführen und zwar am beſten 
im Anſchluß an eine größere kirchliche Feier, insbeſondere aber im Anſchluß 
an eine Miſſion. 

Neben der bekannten Art der allgemeinen Miſſion gibt es noch zwei 
andere, die heute ſich für unſere Zwecke am meiſten empfehlen: Die eucha— 
riſtiſche und die Kriegsmiſſion. Die euchariſtiſche Miſſion leuchariſtiſches 
Triduum) geht vom Zentrum des katholiſchen Lebens aus und ſtellt ſtatt 
der Furcht die Liebe zu Jeſus im hl. Sakramente in den Vordergrund; 
daher ihre beſondere Wirkſamkeit zur Einführung öfterer Kommunion. — 
Die Kriegsmiſſion iſt erſt eine Erſcheinung im gegenwärtigen Kriege; ſie 
benutzt die Kriegsgedanken als beſondere Anknüpfung und Motivierung für 
das chriſtliche Leben. 

Pfarrer Eſſer in Krefeld ließ in der Karwoche eine ſolche Kriegsmiſſion 
durch die Franziskanerpatres halten mit ganz außerordentlichem Erfolg. Die 
Hauptthemata waren: Krieg und Ewigkeit; Der Krieg eine Gottesgeißel; Auf 
dem Wege nach Paris; Des Volkes Sühne; Das große Sterben; Des Krieges 
ernſte Mahnung; Stilles Heldentum (nur für Verheiratete; Wir und unſere 
Feinde; Der Euchariſtiſche Heiland, unſer Troſt und unſere Stärkung in großer 
Not; Die Opfer des Krieges; Fünf Troſtblicke der Trauernden; Kämpfe hinter 
der Front; Neue Menſchen der neuen Zeit; Dein König kommt zu Dir; Im 
ewigen Frieden). 

So oft klagt man, daß Volksmiſſionen geringen oder keinen dauernden 
Erfolg haben. Der Grund davon liegt meiſt darin, daß man die Miſſion 
durch Nacharbeit nicht ausnutzt. Dieſe Ausnutzung geſchieht vor allem durch 
Vereinsgründungen, die den in der Miſſion entfachten Geiſt des Glaubens 
und chriſtlichen Lebens erhalten ſollen. Eine der zeitgemäßeſten Vereini— 
gungen derart iſt nun das Männerapoſtolat. Er iſt kein eigener kirchlicher 
Verein mit beſonderen Statuten und Aufnahmebedingungen, ſondern eine 
freie Vereinigung von Männern, die drei Lebensgrundſätze befolgen wollen: 
Erſtens mannhaftes Eintretens für die Sache Chriſti, der Kirche und des 
hl. Vaters; zweitens die täglichen Gebete, Arbeiten und Leiden dem gött— 
lichen Herzen Jeſu zu weihen; drittens jeden Monat an der gemeinſamen 
Männerkommunion teil zu nehmen. Der letzte Punkt iſt nach außen hin 
der markanteſte. 

Es iſt ja leider wahr, daß unſere Männer aus Menſchenfurcht oft ſich 
ſcheuen, allein zur hl. Kommunion zu gehen. Iſt aber gemeinſame Männer— 


1) Siehe „Kölner Paſtoralblatt' 1915, Nr. 5. 135 ff. 
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kommunion, dann gilt es als Ehre, dabei zu ſein, und auch die Frauen 
und Mütter finden dann eine beſſere Handhabe, ihre Männer und Söhne 
zur Teilnahme anzuſpornen. Und welch ein erhebendes Beiſpiel für die 
ganze Pfarrei iſt es, eine ſtattliche Männerſchar an die Kommunionbank 
treten zu ſehen! Man wird auch bald die Wirkung davon im Leben der 
Pfarrei verſpüren. Gewiß, kein Seelſorger, der das Männerapoſtolat ein— 
geführt hat, möchte es wieder miſſen. Gerne nimmt er die Arbeit auf ſich, 
welche der Beichtſtuhl, vielleicht auch eine kurze Anſprache von 5 Minuten 
vor oder nach der hl. Meſſe, ſowie das Austeilen der hl. Kommunion ihm 
macht. Das Männerapoſtolat ſteht keinem kirchlichen Verein im Wege, ſoll 
vielmehr das Zentrum aller Vereine bilden bezw. in alle eingeführt werden, 
insbeſondere in die Arbeitervereine und Marianiſchen Jünglings- und Männer— 
ſodalitäten. An ſich aber ſoll er allen Jünglingen und Männern offen— 
ſtehen. Ein gutes Mittel, für das Apoſtolat zu werben und es lebendig 
zu erhalten, iſt das von Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu herausgegebene 
Monatsblatt: „Das Männerapoſtolat“ (je 4 Seiten; Schnellſcher Verlag 
in Warendorf, pro Jahr nur 10 Pfennig). Natürlich iſt die monatliche 
Generalkommunion immer Sonntags vorher, jedenfalls beſonders, anzu— 
kündigen. 

In dieſes Männerapoſtolat ſollen die glücklich heimkehrenden Krieger 
möglichſt eingereiht werden. Und ſie werden ſich um ſo eher dazu bereit 
finden laſſen, wenn man ſie erinnert, wie ſie während des Krieges ſich nach 
der hl. Kommunion geſehnt und darin Kraft und Troſt im Kampf fürs 
Vaterland gefunden haben. Wir zweifeln nicht am Erfolge. So wird die 
Kriegserinnerung in ſittlich-religiöſer Beziehung nachwirken bis auf die 
künftige Generation. 

4. Kinderfreitag. 

In der Erzdiözeſe Köln iſt während des Krieges eine Andacht ein— 
geführt worden, welche ſich für ganz Deutſchland empfehlen würde, genannt 
der „Friedensfreitag der Kinder“. Der Kardinal-Erzbiſchof be— 
ſtimmte nämlich durch Verfügung vom 15. März d. J., daß „einmal in der 
Woche, womöglich am Freitag, bei der Schulmeſſe mit den Kindern gemein— 
ſchaftliche Gebete zum hochheiligen Herzen Jeſu um die baldige Wieder— 
erlangung des Friedens veranſtaltet werden ſollen. Bei dieſer hl. Meſſe iſt 
das Allerheiligſte Sakrament auszuſetzen und am Schluſſe mit demſelben 
der Segen zu erteilen. Die Kinder ſind anzuregen, an dieſen Tagen recht 
zahlreich die hl. Kommunion in der gedachten Meinung zu empfangen.“ ') 

Es war gewiß ein ſchöner, ſegensreicher Gedanke, gleichſam einen gei— 
ſtigen Kreuzzug unſchuldiger Kinder anzuregen, deren Gebete für die Krieger 
im Felde das Herz Gottes rühren und uns den baldigen Frieden erflehen 
ſollen. Gerne werden die Seelſorger die Arbeit auf ſich nehmen, Donners— 
tag abends den Kindern Gelegenheit zur hl. Beicht zu geben — der Beicht— 
ſtuhl iſt ja gleichſam der Schützengraben des Prieſters, wo er ſeine un— 
blutigen Schlachten ſchlägt. Gerne wird er Freitags die Schulmeſſe eine 
Viertelſtunde früher beginnen, um den Kindern Gelegenheit zur hl. Kom— 
munion zu bieten. Dieſer „Friedensfreitag“ hat aber über die Kriegszeit 


) Siehe Kölner Paitoralblatt‘, 1915, Nr. 6, S. 175 ff. 
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724 Zeitgemäße Seelſorge in der Kriegszeit. 
hinaus die Bedeutung, daß er die Kinder zur wöchentlichen Beicht und Kom— 
munion, ſowie zur Herz-Jeſu-Andacht praktiſch anleitet und einübt, wieder ein 
unſchätzbarer Gewinn aus der Kriegszeit.) 

5. Jungfrauen- und Mütter vereine. 

Ein jeder Seelſorger weiß, wie wichtig für das ſittliche Leben einer 
Pfarrei das Verhalten der Frauen und Jungfrauen iſt. Sind dieſe 
züchtig und religiös geſinnt, dann wirkt ihr Beiſpiel und ihr Einfluß auch 
ſegensvoll ein auf den männlichen Teil der Pfarrei, insbeſondere auf 
die Jünglinge, welche nicht leicht die Achtung eines braven Mädchens ver— 
ſcherzen wollen. Es iſt alſo von hoher Bedeutung, dieſe Tugenden der ſitt— 
lichen Reinheit in der Frauenwelt zu pflegen. Zu dem Zwecke müſſen wir 
natürlich zunächſt die allgemeinen Gnadenmittel der Kirche anwenden, den 
Empfang der hl. Sakramente befördern, eine Aufgabe, die hier viel leichter 
iſt, wie in der Männerwelt. Will man aber eine Schar zuverläſſiger braver 
Frauen und Jungfrauen haben, ſo muß man ſie in Vereine gliedern, in 
Jungfrauen- und Müttervereine. Es dürfte keine größere Pfarrei, jeden— 
falls keine Stadtpfarrei, geben, in welcher ſolche Vereine nicht exiſtieren, 
und wo ſie nicht ſind, wären ſie baldmöglichſt ins Leben zu rufen, ins— 
beſondere der chriſtliche Mütterverein, durch welchen der Seelſorger das 
Herz der Familie und damit dieſe ſelbſt gewinnt. In dieſem Verein kann 
er all ſeine Wünſche und Beſchwerden ausſprechen, die das Heil der ihm 
anvertrauten Seelen betreffen. Niemand verſteht ihn beſſer wie die chriſt— 
liche Mutter, die Hüterin des hl. Feuers der Familie. 

Aber was haben dieſe Jungfrauen- und Müttervereine denn mit der 
Kriegszeit zu tun? Recht viel; denn gerade mit ihrer Hilfe ſollen wir auf 
die männliche Jugend einwirken, wenigſtens dieſelbe vor ſittlichem Schaden 
bewahren. Es ſind traurige Erfahrungen, die man an manchen Orten mit 
den Frauen der Krieger gemacht hat, die ſich Ausſchweifungen hingaben, an 
die man früher nicht gedacht hätte. Es iſt merkwürdig, wie ſchwach oft die 
Jungfrauen ſich zeigen gegenüber den Soldaten, die aus dem Felde in Ur— 
laub kommen oder aus den Lazaretten entlaſſen werden. Wären dieſe 
Frauen und Jungfrauen in Vereinen, ſo könnte man ganz anders auf ſie 
einwirken; ſchon der Gedanke an den Verein bezw. an den Ausſchluß aus 
demſelben würde manche vor dem Falle bewahren. 


6. Die Frauenkleidung. 

Und nun erſt die neumodiſche Kleidung der Frauen und Mädchen! 
Wie dringend haben unſere Biſchöfe in ihrem Hirtenſchreiben i. J. 1913 
die Züchtigkeit in der Kleidung empfohlen, wie haben die Seelſorger und 
die gute Preſſe ſich darum bemüht! Und der Erfolg ſo gering trotz des 


) Denſelben Gedanken enthält „Der Kinderkreuzzug“, den der Lazarett— 
pfarrer P. Theodoſius Briemle O. k. M. anregte im Anſchluß an die Aufforde— 
rung des Fürſterzbiſchofs von Wien, Kardinal Piffl, vom 20. Sept. 1914, ſowie 
an das Schreiben des Kaiſers Franz Joſef vom Dezember 1914, worin der greiſe 
Monarch in rührender Weiſe die unſchuldigen Kinder um ihr Gebet für den 
Sieg unſerer Waffen bittet. Ein Flugblatt „Kinderkreuzzug“ (100 Stück 1 Mk., 
Schöningh, Paderborn), ſowie die Schrift von Briemle: Kinderkreuzzug in Deutſch— 
land und Oeſterreich (Schöningh Paderborn, 13.3 S. 1,60 Mk.) orientieren gut 
her dieſe ſchöne Idee. 
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furchtbaren Ernſtes der Zeit! Da ſieht man manche Dämchen mit ſpitzen— 
beſetzten blütenweißen, ausgeſchnittenen Kleidern und feinen Ballſchuhen 
kokett dahertrippeln, als ging es zum Tanze. Und daneben eine ſchwarz 
verſchleierte Dame, deren Gatte oder Sohn im Felde der Ehre fiel — 
welche Gegenſätze! Man ſollte von unſern Frauen und Jungfrauen doch 
erwarten, daß auch ihre Kleidung durch Einfachheit und Sittſamkeit den 
Ernſt der Zeit widerſpiegelte. Muß man nicht fürchten, daß die Zuchtrute 
Gottes noch länger uns treffen wird, damit wir zu ernſter Bußgeſinnung 
zurüdfehren? Macht man den Frauen Vorſtellungen über die Kleidertracht, 
dann finden ſie nichts Anſtößiges darin; was Mode iſt, das gilt für ſie, 
ſonſt nichts. Das Schrecklichſte für eine Frau iſt, nicht nach der Mode 
gekleidet zu ſein und wäre es auch die der Demi-Monde. Was iſt da zu machen? 

Es iſt eine heikle Frage, die der Seelſorger mit großem Takt, mit 
Klugheit und Mäßigung behandeln muß, um die Sache nicht noch ſchlimmer 
zu machen. Schon in der Frage: Welche Kleidung iſt unanſtändig? dürften 
ſich bei den Seelſorgern ſelbſt verſchiedene Auffaſſungen ergeben, beſonders 
wenn man den Unterſchied von Stadt und Land ins Auge faßt. Pater 
Walter Sierp 8. J. hat in ſeiner Schrift: „Die Weihe Deutſchlands an 
das Herz Jeſu“ (Schnell, Warendorf), in drei Punkten die Mängel an An— 
ſtändigkeit bezüglich der Kleidung der Frauen und beſonders der Mädchen 
zuſammengefaßt: 1. Enganſchließende Kleider, welche die Körperteile zu ſehr 
hervortreten laſſen; 2. durchbrochene Stoffe (ohne Unterlage); 3. durch— 
ſcheinende und ausgeſchnittene Bluſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei 
Beurteilung der Kleidung nach dieſen Geſichtspunkten gerade das Mehr oder 
Weniger ſchwer in die Wagſchale fällt und nach der ſubjektiven Empfindung 
verſchieden beurteilt wird. Ein Kleid, das nur den Hals frei läßt, kann 
im allgemeinen noch nicht undezent genannt werden. 

In einer amerikaniſchen Monatsſchrift — es iſt ein Pfarrblatt — findet 
ſich eine in manchen Fällen, wo eingehende Belehrung und Erörterung ſich nicht 
empfiehlt, brauchbare Regel; ſie lautet: Eine Frauensperſon darf ſich 
nicht ſo kleiden, daß ein ehrbarer junger Mann die Augen von 
ihr abwenden muß, wenn er mit ihr ſprechen ſoll. Es iſt gar kein 
übler Gedanke, die Manner und Junglinge, beſonders in den Vereinen, gegen 
die undezenten Frauenmoden mobil zu machen. Würden die jungen Leute den 
Verkehr mit Mädchen, die ſinnlich herausfordernd gekleidet ſind, meiden oder 
abbrechen, dann wäre die Mode bald geändert; iſt dieſelbe doch nur darauf be— 
rechnet, die jungen Männer zu reizen und zu fangen in den Netzen der Sinnen— 
luſt. Namentlich aber könnten die Männer und Jünglinge darauf hinwirken, 
daß die Frauen und Mädchen ihrer Familien ſich dezent kleiden, dadurch würde 
ſchon viel erreicht werden. 

Wie ſoll nun der Seelſorger ſeinen Einfluß geltend machen? Soll er 
in der Kirche vor der ganzen Pfarrei, vor Jünglingen und Jungfrauen, 
auch vor den Kindern, dieſe heikle Frage behandeln? Wir fürchten, daß 
eine ſolche Belehrung, die, ſoll ſie fruchten, ins einzelne gehen muß, leicht 
Anſtoß geben dürfte und doch ihr Ziel verfehlte. Da ſcheint uns der 
richtige Ort für ſolche Belehrung die Jungfrauen- und Müttervereine zu 
ſein, ein Beweis mehr für die Notwendigkeit dieſer Vereine. 

Im Verlag Ohlinger in Mergentheim erſchien ein Plakat in Zweifarben— 
druck (3412 221% em, Preis 20 Pfg.), von der Biſchöfl. Behörde approbiert, 
welches zur Warnung an der Kirchtüre im Innern auf der Frauenſeite, ferner 
in den Vereinslokalen der weiblichen Organiſationen aufzuhängen iſt. Ein 
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Pfarrer bemerkt, daß er den Mitgliedern feiner Jungfrauenkongregation einen 
Monat Zeit gelaſſen habe, im Sinne dieſes Plakates ihre Kleidung, wenn nötig, 
abzuändern, und der Erfolg ſei nicht ausgeblieben ). Jedenfalls iſt die Trohung 
des Ausſchluſſes aus dem Jungfrauenverein ein ſehr wirkſames Mittel gegen 
unanſtändige Kleidung, und der Einfluß der Mitglieder des Vereines, die doch 
die Elite der Pfarrei bilden, auf alle andern Jungfrauen wird auf die Dauer 
auch bei dieſen den gewünſchten Erfolg haben. In jedem Falle ſorge der Seel— 
ſorger, daß die Inſaſſen des Pfarrhauſes in dieſer Beziehung beſonders un— 
tadelhaft erſcheinen; ſonſt iſt ſein Bemühen umſonſt. 

Ein weiterer Vorſchlag iſt der, daß die Seelſorger die Mädchen und 
Frauen, welche ſo leichtfertig gekleidet ſind, auf der Straße bei Begegnung 
ignorieren, weder anſehen noch grüßen. Schon ein einziger ſolcher Fall 
würde ſich raſch rund ſprechen und ſeine Wirkung nicht verfehlen, beſonders 
wenn der Seelſorger öffentlich erklärt, daß er ſolche Perſonen, die öffentlich 
das Zartgefühl verletzen, nicht grüßen könne. 

Bekanntlich hat die geiſtliche Behörde von Limburg verfügt, daß allen 
Frauensperſonen, welche in unanſtändiger Kleidung an der Kommunionbank 
erſcheinen, die hl. Kommunion zu verweigern ſei — ein ſehr energiſches 
Mittel, das allerdings mit der nötigen Klugheit und Mäßigung anzuwenden 
iſt und nur da, wo die geiſtliche Behörde es geſtattet. 

Von anderer Seite wird ein recht praktiſcher Vorſchlag gemacht, der 
allerdings mehr indirekt dem Uebel ſteuern ſoll?). Es ſollen bei kirchlichen 
Feiern, in welchen „Engelchen“ in weißen Kleidern mit Symbolen auftreten, 
z. B. Fronleichnam, nur ſolche Kinder zugelaſſen werden, „deren Kleider 
folgenden Bedingungen entſprechen: Bruſt, Rücken und Oberarme müſſen 
vollſtändig bedeckt ſein; durchbrochene und durchſcheinende Stoffe dürfen nicht 
verwendet werden. Die Röckchen müſſen bis über die Knie herabreichen; 
kurze Strümpfe ſind nicht geſtattet.“ Es müßten dieſe Beſtimmungen natürlich 
vorher in geeigneter Weiſe, eventuell im Mütterverein oder durch die führende Leh— 
rerin, Schweſter oder Vereinsleiterin, bekannt gemacht werden. Kein vernünftiger 
Menſch würde etwas gegen eine ſolche Maßregel ſagen können. Dieſelbe hätte 
aber zur Folge, daß den Eltern bezw. den Müttern das Gewiſſen geſchärft würde, 
daß auch die erwachſenen Jungfrauen ſich daraus eine Lehre zögen. 

Nichts kann einen ſo empören, wie die Blindheit und Urteilsloſigkeit 
mancher Mütter, die ihre Mädchen bis zum 10. ja 12. Jahre halb nackt 
in die Schule ſchicken und auf den Straßen ſich herumtollen laſſen. Kann 
es da wundernehmen, wenn die Mädchen das ſittliche Empfinden, jedes 
jungfräuliche Zartgefühl verlieren und ſo ſich und andere leicht in Gefahr bringen! 

Der Staatsanwalt Dr. Wulffen-Dresden ſchreibt: „Die Erfahrung der 
Praxis lehrt, daß die meiſten unſittlichen Angriffe an ſolchen Mädchen verübt 
werden, welche keine oder keine geſchloſſene Unterkleidung tragen. Die mangelnde 
oder ungeſchloſſene Kleidung reizt zum Verbrechen an und erleichtert es. Das 
geſchloſſene Kleid lenkt ab, erſchwert und verhindert die Tat. Es iſt manchmal 
wider die Ordnung, in welcher Weiſe ſich ſchulpflichtige Mädchen auf öffent: 
lichen Straßen und Anlagen zeigen. Die Eltern ſcheinen hierfür gar kein Ver— 
ſtändnis zu haben. Die Lehrerinnen in den Mädchenſchulen können nach dieſer 
Richtung wohl auf die Mädchen einwirken. Auch erſcheint mir eine Nachhilfe 
für Bedürftige durch das Armenamt keineswegs ausgeſchloſſen. Denn die An— 
gelegenheit hat wirklich einen öffentlichen, faſt polizeilichen Charakter. Die 
Polizeibehörden könnten ſehr wohl auf ſolche, den ſittlichen Schutz von Kindern 

1) „Oberrhein. Paſtoralblatt“ 1915, Nr. 5, S. 150. 

2) Köln. Paſtoralblatt“ 1915, Nr. 6, S. 173 ff. 
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bezweckende Maßnahmen aufmerkſam machen. Polizeibeamte müßten ermächtigt 
jein, auf Spielplätzen und dergleichen Unſchicklichkeiten zu korrigieren, noch mehr 
aber den an ſolchen Plätzen ſich aufhaltenden und in nicht verkennbarer Weiſe 
heimlich lüſtern die Kinder beobachtenden Perſonen allerlei Standes, vom Ar— 
beiter bis zum Rentier, zu erkennen zu geben, daß ſie beobachtet werden, was 
in den meiſten Fällen genügen würde, ſie zu vertreiben. Mancher nimmt aus 
jo.her Beobachtung den Anreiz zum Verbrechen mit.“ 


Namentlich muß mit aller Strenge darauf gehalten und dies auch 
Eltern und Kindern vorher bekannt gegeben werden, daß kein Mädchen in 
ſolcher unpaſſenden Kleidung zur erſten hl. Kommunion oder zur Firmung 
zugelaſſen werde. Treten erwachſene Perſonen in wenig dezenter Kleidung 
zur hl. Kommunion, ſo darf man ſie im allgemeinen nicht einfach über— 
ſchlagen oder von der Kommunion zurückweiſen, weil es ſich bei den laxen 
Anſchauungen unſerer Zeit und der Macht der Mode, die in den Augen 
der Frauen alles zu entſchuldigen ſcheint, doch nicht um eine öffentliche, un— 
bußfertige Sünderin handelt, die ſchweres Aergernis gibt. Vielmehr ſind 
dieſe Perſonen ſpäter privatim zu ermahnen, künftig in dezent geſchloſſenen 
Kleidern am Tiſch des Herrn zu erſcheinen. Es iſt nicht böſer Wille im 
Spiel; meiſtens haben dieſe Perſonen, von der Mode beherrſcht, kein Emp— 
finden für das Unſchickliche ihrer Kleidung. 

Wenn wir gegen dieſe undezente Kleidertracht in der Oeffentlichkeit 
Stellung nehmen, ſo wäre es endlich an der Zeit, in dieſer Beziehung auch 
den höheren Ständen einmal die Wahrheit zu ſagen, wenn die Damen in 
tief ausgeſchnittener Kleidung bei großen Diners, bei Bällen, Konzerten und 
im Theater erſcheinen. Auch dieſe Mode, wie die früher getadelten, iſt 
franzöſiſchen Urſprunges und ſtammt aus der ſittlich tief geſunkenen Zeit 
vor der franzöſiſchen Revolution, dieſer Frucht ſittlicher Korruption. Es 
wäre endlich Zeit, daß unſere Frauen-, Mütter-, Lehrerinnen- und Jung— 
frauenvereine dieſe Sache in die Hand nähmen und dezentere Kleidertrachten 


einführten. Wenn die Frauen keine ausgeſchnittenen Kleider mehr beſtellen, 


hört die Unſitte von ſelbſt auf. Und wer zum Diner oder Ball einlädt 
mit dem Bemerken: Damen in geſchloſſener Kleidung, Herren im Gehrock 
(ſtatt des lächerlichen Schwalbenſchwanzes), hätte mit einem Schlage die 
Frage erledigt, und alle Welt wäre dankbar dafür, daß endlich der lang 
auf uns laſtende franzöſiſche Bann gebrochen und alte deutſche Sitte wieder 
zu Ehren gekommen wäre. Dann dürften wir auch wieder mit Walter 
von der Vogelweide ſingen: 
Deutſche Zucht geht über alle. 
yuatig iſt der deutſche Mann, 
Deutſche Frauen ſind engelſchön und rein; 
Töricht, wer ſie ſchelten kann, 
Anders mag es wahrlich nimmer ſein. 
ung und reine Minne, 
er die ſucht und liebt, 
Komm in unſer Land, wo es noch beide gibt. 


Wir haben oben bereits gehört, wie Profeſſor Schrörs Prieſterkonfe— 
renzen empfiehlt, auf denen man die Paſtoration während und nach der 
Kriegszeit gemeinſam beſpricht. Uns ſcheinen dieſe Prieſterkonferenzen in 
dieſem Kriegsjahr von eminenter Wichtigkeit zu ſein, die nirgends ausfallen 
dürften. Es gilt, die Zeit der Ausſaat gut auszunützen, das Eiſen zu 
ſchmieden, ſo lang es warm iſt. Nur treue Arbeit ſichert den Erfolg. 


2 . * — 
h 

n 
1 

= 
J 
* 
* 
* 

— — 2 ——ä——fI — 


— 


- 


—— 


—— 


— 


2 4 — - — 
k 


— 


— 


— — 


— 
.. 


728 Das Gerichtsverfahren der Römiſchen Rota. 
Das Gerichtsverfahren der Römilchen Rota. 
Von Dr. Artur Wynen Pallottiner), Advokat der Rota. 
1 aß die Römiſche Rota der oberſte kirchliche Gerichtshof iſt, dürfte all— 
mählich allgemein bekannt ſein, wenn man auch bezüglie dieſes Punktes 
ſelbſt bei Gebildeten immer noch ſonderbare Erfahrungen machen muß. 

Vielfach unbekannt iſt jedoch der Gang des Gerichtsverfahrens an dieſem jo 
berühmten kirchlichen Tribunal, und nicht wenige ſind der Meinung, die 
ganze Sache beſtände im Durchleſen der Akten und in Fällung des Urteils, 
und können es deshalb nicht begreifen, daß die Parteien viele Monate lang 
auf die Entſcheidung warten müſſen. Gerade weil in dieſer Beziehung ſolche 
Unkenntnis herrſcht, muß man nicht ſelten ebenſo abfällige wie ungerechte 
Urteile über die Langſamkeit hören, mit der dieſer kirchliche Gerichtshof 
arbeite. Deshalb dürfte es wohl angebracht ſein, in großen Zügen und 
in allgemein verſtändlicher Weiſe den Gang des Gerichtsverfahrens an der 
Rota zu beſchreiben. 

Iſt jemand bei der untergeordneten kirchlichen Inſtanz unterlegen und 
appelliert er an die Rota, ſo wandert ſein Appellationsſchreiben mit den 
betreffenden Aktenſtücken zuerſt in die Kanzlei der Rota, wo es regiſtriert 
wird, um hierauf dem Dekan der Rota zugeſtellt zu werden. Der Dekan 
beſtimmt gemäß der geſetzlich feſtgeſetzten Reihenfolge den Turnus (d. h. ein 
aus drei Uditoren — Richtern — der Rota zuſammengeſetztes Richter— 
kollegium), der in der betreffenden Sache zu erkennen und zu entſcheiden 
hat. Hiermit iſt die Tätigkeit des Dekans in dieſer Prozeßſache erledigt, 
und alles übrige, bis zum Urteil, wird vom Ponens, d. h. vom Amts— 
älteſten bezw. Vorſitzenden des betreffenden Turnus erledigt, wobei er aber 
bei wichtigen und entſcheidenden Sachen ſeine beiden Mitrichter befragen muß. 

Aufgabe der Kanzlei iſt es nun zunächſt, den drei Richtern des Turnus 
mitzuteilen, daß die Appellationsſache N. N. vom Dekan ihnen überwieſen 
worden iſt. Der Ponens erläßt hierauf ein Dekret, worin die betreffende 
Diözeſanbehörde um Ueberſendung ſämtlicher Gerichtsakten, die auf jene 
Sache Bezug haben, aufgefordert wird. Selbſt wenn dieſe Akten — was 
aber nicht immer der Fall iſt — abſendungsfertig bereit liegen, dauert es 
immerhin einige Zeit, bis die Akten in Rom eintreffen. Die eingelaufenen 
Akten werden von der Gerichtskanzlei dem Ponenten zugeſtellt, der ſie einer 
Durchſicht unterzieht, um ſich zu vergewiſſern, daß die vorhergehende In— 
ſtanz den Prozeß ordnungsgemäß geführt hat und auch ſonſt alles in Ord— 
nung iſt. Iſt dieſe Arbeit beendet, ſo geht dem Appellationskläger, und 
zwar meiſt durch Vermittlung der biſchöflichen Behörde, eine entſprechende 
Mitteilung zu mit der Aufforderung, einen bei der Rota beglaubigten Ad— 
vokaten aufzuſtellen. Der von der Partei gewonnene Advokat, der zugleich 


Prozeßbevollmächtigter wird, muß ein beglaubigtes Mandat hinterlegen, 
worauf die Rota nur mehr mit ihm, nicht mehr mit der Partei direkt, 
verkehrt. 

Hat ſich der Advokat durch Einſicht der Akten und eventuell durch 
Einholung von Inſtruktionen bei ſeinem Klienten genügend informiert, ſo 
macht er eine Eingabe, worin er um Zitierung der Gegenpartei zwecks Feſt— 
ſetzung des Streitobjektes und des Entſcheidungstermines erſucht. 
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Ponens zitiert dann auf dem ordnungsgemäßen Wege die Gegenpartei und 
fordert ſie auf, ſelbſt oder durch einen bevollmächtigten Advokaten an einem 
beſtimmten Tage im Gerichtsgebäude der Rota zu erſcheinen. Da der zi— 
tierten Partei genügend Zeit gelaſſen werden muß, ſich einen Advokaten zu 
ſuchen und mit ihm zu korreſpondieren, ſo iſt die Einräumung einer Friſt 
von vier Wochen in Europa ſicher nicht zu weit bemeſſen. Hält ſich aber 
die zitierte Partei etwa in Südamerika auf, ſo muß ihr natürlich eine viel 
längere Friſt zugeſtanden werden; noch ſchlimmer iſt es, wenn ihr Aufent— 
haltsort unbekannt iſt und die Zitation im Amtsblatt des Apoſtoliſchen 
Stuhles erfolgen muß. Am feſtgeſetzten Termin werden dann in münd— 
licher Ausſprache der beiden Advokaten vor dem Ponenten (falls ſie ſich 
nicht einigen können, unter ſeiner direkten Beihülfe) die ſtrittigen Punkte 
in Form von kurzen Frageſätzen aufgeſtellt und das Datum der Entſchei— 
dung beſtimmt. Zugleich ſetzt der Ponent die Höhe der Summe feſt, die 
von den beiden Parteien bei der Gerichtskaſſe hinterlegt werden muß, meiſt 
2— 300 Lire für jede Partei. 

Hierauf beginnt die eigentliche Arbeit der Advokaten. Müſſen die Akten 
erſt überſetzt werden — was immer der Fall iſt, falls ſie nicht in latei— 
niſcher, italieniſcher oder franzöſiſcher Sprache abgefaßt ſind — ſo wird da— 
durch eine mehrmonatliche Verzögerung hervorgerufen, zumal wenn die (offi— 
ziellen) Ueberſetzer ſchon mit andern Ueberſetzungsarbeiten beladen ſind, oder 
wenn der Advokat die betreffende Sprache nicht verſteht und deshalb alle 
Akten, ſelbſt die minder wichtigen Schriftſtücke, überſetzen läßt. Vielfach 
entdecken die Advokaten, daß noch beſſeres Beweismaterial (Dokumente, 
Zeugenausſagen, Gutachten von Sachverſtändigen uſw.) zugunsten ihres 
Klienten herbeigeſchafft werden kann und muß, und eine ſolche Ergänzung 
der Akten bringt wiederum eine Verzögerung der Entſcheidung um Monate 
hinaus mit ſich. Erweiſt ſich die anfangs angeſetzte Friſt als zu kurz, ſo 
ſchiebt der Ponens auf Antrag der betreffenden Partei bezw. deren Advo— 
katen den Termin der Entſcheidung entſprechend weit hinaus. 

Glauben die Advokaten ſchließlich, daß ſie alles geſammelt haben, was 
zugunſten ihres Klienten iſt, ſo ſuchen ſie die wichtigſten Aktenſtücke aus, 
um ſie im ſogen. Summarium drucken zu laſſen. In einem ſogenannten 
Reſtrikt, der ebenfalls gedruckt werden muß, ſucht nun jeder Advokat 
aus den jeweilig in Frage kommenden Rechtsgrundſätzen und aus dem vor— 
liegenden Tatſachenmaterial zu beweiſen, daß ſein Klient im Rechte .it. 
Gerade hierin gipfelt die geſamte Tätigkeit der Rota Advokaten; denn was 
bei den weltlichen Gerichten die Verteidigungs rede iſt, iſt bei den kirch— 
lichen Gerichten die Verteidigungsſchrift, die aber ihrer Anlage nach eben— 
falls als Rede gedacht iſt: alſo eine gedruckte Rede. 

Dreißig Tage vor dem für die Entſcheidung feſtgeſetzten Termin werden 
die beiderſeitigen Summarien und Reſtrikte zwiſchen den Advokaten aus— 
gewechſelt und den betreffenden drei Richtern des Turnus und ihren Ad— 
jutanten zugeſtellt. Jeder Advokat hat das Recht, auf den Reſtrikt ſeines 
Gegners zu antworten, um ihn zu widerlegen zu ſuchen. Bei einer ein— 
maligen Erwiderung, die ſelbſtverſtändlich wieder gedruckt werden muß, 
bleibt es aber vielfach nicht, und wenn überdies ein Advokat glaubt, die 
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vom Gegenadvokaten vorgebrachten Dokumente uſw. anfechten zu können, ſo 
iſt es klar, daß die Entſcheidung am urſprünglichen Termin nicht mehr er— 
folgen kann. 

Handelt es ſich um Prozeſſe, bei denen auch der promotor iustitiae 
(S Staatsanwalt) gehört werden muß, oder um Ehenichtigkeitsklagen, zu 
denen ſtets der defensor vinculi matrimonii (der offizielle Verteidiger der 
Gültigkeit des Ehebandes) hinzugezogen wird, ſo bedingt das meiſt eine 
weitere Verzögerung. Der ganze Prozeß ſtockt, bis der promotor justitiae 
dargelegt hat, nach welcher Seite hin die Richter ſeiner Ueberzeugung nach 
ihr Urteil fällen müſſen, bezw. bis der defensor vinculi alle Beweiſe, die 
für die Gültigkeit der Ehe zu ſprechen ſcheinen, in ſeiner Verteidigungs— 
ſchrift vorgelegt hat. Der betreffende Advokat, zu deſſen Ungunſten eine 
der oben erwähnten amtlichen Perſönlichkeiten ſich geäußert hat, ſucht natür— 
lich in einer Antwortſchrift darzulegen, daß jenes Gutachten keiner Beach— 
tung von ſeiten der Richter wert ſei. 

Nachdem die letzte Verteidigungsſchrift vorgelegt worden iſt, müſſen die 
Richter mindeſtens noch zehn Tage warten, bis ſie zur definitiven Entſchei— 
dung ſchreiten dürfen. Inzwiſchen hatten ſie genügend Zeit, die von beiden 
Seiten vorgebrachten Beweisgründe gegeneinander abzuwägen und ſich ihr 
Urteil zu bilden. Der einzelne Richter ſoll die Sache vorher mit ſeinem Adju— 
tanten und dem ihm beigegebenen a secretis beſprechen und muß feine 
perſönliche Entſcheidung in einem ſchriftlichen Gutachten begründen. In der 
entſcheidenden Sitzung werden dann die drei Vota zur Verleſung gebracht, 
und Urteil iſt das, wozu ſich die Mehrheit der Richter bekennt. Ergibt 
ſich jedoch aus der Diskuſſion der Richter, daß irgend ein wichtiger Punkt 
noch nicht genügend klargeſtellt iſt, ſo wird das Urteil noch nicht gefällt, 
ſondern den Parteien bezw. deren Advokaten mitgeteilt, welche Sache noch 
einer größeren Klarſtellung bedarf, ehe die Richter zu einem ſicheren Urteil 
gelangen können. Bezüglich dieſes Punktes beginnt dann die ganze Prozedur 
von neuem: Herbeiſchaffung von Beweismaterial, Zuſammenſtellung und 
Druck von Summarien, Abfaſſung und Druck von Reſtrikten uſw. Zum 
Troſte aller ſtreitenden Parteien ſei jedoch hinzugefügt, daß ein ſolch uner— 
warteter Aufſchub tatſächlich nur ſelten vorkommt. 

Iſt ſchließlich das Urteil gefällt, ſo wird den Advokaten zwar der 
Ausgang des Prozeſſes gleich nach der Sitzung mitgeteilt, doch auf den 
Wortlaut der Sentenz können ſie erſt innerhalb eines Monats rechnen. 
Liegt dann am Ende der Wortlaut der Sentenz vor, ſo ſieht der unter— 
legene Teil zu, ob er appellieren kann und will, und zwar, je nach der 
Sachlage, entweder an den folgenden Turnus der Rota oder an den Kaſſa— 
tionshof der Signatura Apostolica. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß im günſtigſten Falle, wenn näm— 
lich die Akten nicht überſetzt und keine neuen Beweiſe geſammelt zu werden 
brauchen und ſich alles ohne Aufenthalt abwickelt, ein Prozeß bei der Rota 
in einem halben Jahre beendigt ſein kann, daß es aber auch nichts Seltenes 
iſt, wenn ein Prozeß ein Jahr und mehr dauert, und daß ſich ſchwierige 
Prozeſſe jahrelang hinziehen können. Wird dadurch die Geduld der ſtreiten— 
den Parteien auch auf eine harte Probe geſtellt, ſo iſt doch anderſeits auch 
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die Gewähr vorhanden, daß die Entſcheidung wirklich nach Recht und Ge— 
rechtigkeit gefällt wird, und das iſt ja immer noch die Hauptſache! 
Schließlich kommt dann noch das berühmte „dicke Ende“. Das in der 
Gerichtskanzlei niederzulegende Depoſitum und die Auslagen für Ueberſetzung 
und Druck der Akten und Verteidigungsſchriften, für Stempelpapier, für 
Porti und ſonſtige bare Auslagen werden zwar von den Parteien gleich 
vorgeſtreckt, doch mit der eigentlichen Rechnung des Advokaten bleiben ſie 
bis zum Schluſſe verſchont, wenn ſich der Advokat von einem ihm unbe— 
kannten Klienten oder bei längerer Dauer des Prozeſſes nicht gerade einen 
Vorſchuß geben läßt. Die Taxen ſind, mit dem nötigen Spielraum, geſetz— 
lich feſtgelegt; um aber auch hier einen Anhaltspunkt zu bieten, ſo ſei be— 
merkt, daß (von den Armen natürlich abgeſehen) man ſich bei einem Prozeß 
an der Rota ſchon auf tauſend Francs Unkoſten gefaßt machen kann; um 
ſo beſſer, wenn einer dann tatſächlich billiger davonkommt. Wenn jedoch 
der unterliegende Teil in ſämtliche Unkoſten, alſo auch in die Zahlung 
der Gebühren des gegneriſchen Advokaten, verurteilt wird, ſo geht der Sieger 
ohne jeglichen pekuniären Verluſt aus dem Prozeſſe hervor, und alle von 
ihm eingezahlten Gelder müſſen ihm von ſeinem Gegner zurückerſtattet 
werden. Einen ſolchen guten Ausgang wünſcht Schreiber jedem Leſer dieſer 
Zeilen, der je freiwillig oder notgedrungen einen Prozeß bei der Rota 
führen wird, vorausgeſetzt, daß Schreiber nicht der Advokat des Gegners 


ſein muß. 
Do 090 


Text- Studie über Plalm 33. 


Von Seminar-Oekonom Hennen, Trier. 

arncher, der unjere Pſalmen bei der Veſper oder beim gemeinſchaft— 
M lichen Breviergebet hört, wird glauben, der ſchöne Wechſel von Vers 

zu Vers ſei allzeit ſo üblich geweſen und ſei ſo aus der Synagoge 
übernommen worden. Zum Teile mag dies wohl der Fall ſein. Doch es 
wäre ſehr verkehrt zu glauben, die Juden hätten ſo ſchematiſch den ganzen 
Pſalter behandelt; ſie hatten ſicher verſchiedene Arten des Vortrags der 
Pſalmen, ſo wie es für den Inhalt und die Kunſtform des Pſalmes paßte. 
Heute ſtaunt man wohl darüber, daß die Kunſtform der Pſalmen ſo viele 
Jahrhunderte in Vergeſſenheit geraten konnte, doch noch mehr muß man ſich 
wundern, daß noch einige die Achſel zucken, wenn ſie die Worte Kunſtform, 
Rhythmus, Metrik inbezug auf die Pſalmen nennen hören. Daß das Ge— 
ſang- und Gebetbuch der Juden eine ſtrenge Kunſtform in feinen Liedern 
und Gebeten haben mußte, jagt doch der nüchterne Verſtand. In Proſa 
kann nur unſere Zeit beten, die Papier und Bücher genug hat, um die Gleich— 
förmigkeit des Wortlauts aufrecht zu erhalten; doch die alte Zeit mußte 
auswendig lernen und nach dem Gedächtnis beten. Das einzige Mittel — 
ſo darf man wohl behaupten —, die Einheit des Textes zu wahren, war 
die ſtrenge Kunſtform, in die der Inhalt gegoſſen war. Auch wir ſingen 
heute keine Proſa-Lieder, oder kann man vielleicht aus unſerem jetzigen 
Pſalmengeſang das Gegenteil beweiſen? Keineswegs! Die Juden hatten 
nicht eine ſolch rezitierende Art, die Pſalmen zu fingen. Wiſſen wir doch, 
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daß ſie beneidet wurden um ihre Lieder in Inhalt, Form und Geſang. Wir 
hören ja des öfteren von Sängerſchulen, die zur Einübung eines Rezitativ— 
geſanges zwecklos geweſen wären. Es war nicht möglich, den Wortlaut 
der Pſalmen ohne nennenswerte Abweichungen von Geſchlecht zu Geſchlecht 
zu überliefern. Das Gedächtnis muß für ſo vielfachen Wechſel der Ge— 
danken eine Stütze haben. Nur wenige Pſalmen bieten eine Stütze für das 
Gedächtnis durch die alphabetiſche Reihenfolge der Verſe wie der Pſalm 33. 
Dieſer gibt uns einen Schlüſſel zur Hebung mancher Ungereimtheiten im 
Pſalterium. Betrachten wir ihn einmal genauer! 

Der maſoretiſche Text bietet ihn in 22 Verſen, wozu noch ein Vers 
als Ueberſckrift hinzukommt. Die Textkritik hat verhältnismäßig wenig am 
überlieferten Wortlaut auszuſetzen. Jeder folgende Vers beginnt mit dem 
folgenden Alphabetsbuchſtaben, nur fällt auf, daß der Vers fehlt, am Ende 
jedoch noch ein Vers nach dem 8-Vers folgt. Es liegt nahe, dieſen für 
den fehlender Vers zu halten, wenn er auch mit » beginnt; denn die Ver— 
bindung desſcrben mit dem vorigen durch ſchien vielleicht überflüſſig. Es 
wäre jedoch ſehr verkehrt, ihn ſo kurzerhand einzureihen. Freilich tun manche 
Pſalmforſcher dies. Er ſteht ſicher nicht deswegen am Schluſſe, weil ein 
Abſchreiber ihn am rechten Platz vergejjen hätte; das hätten wohl andere 
ſchon verbeſſert. Sicher fehlt nach dem Vers ein Vers. Warum? Die 
griechiſchen Handſchriften leſen nach dem 10. Text⸗ Vers noch ein Aralarıa 
ein 7°C. Der Pſalm weiſt hier auch inhaltlich eine Teilung auf. Es wäre 
nun ſehr ſonderbar, wenn der zweite Teil des Pſalmes zwei Verſe mehr 
haben ſollte als der erſte. Alſo kann man mit gutem Recht den Vers nach 
dem Vers einſetzen, möchte man glauben. Doch, wie wäre es, wenn der 
Vers im Pſalm wiederholt worden wäre? vielleicht nach dem Vers 
und nach dem Vers? Sollte auch im zweiten Pſalmteil ein ſolcher dazu 
benutzt worden ſein? Welcher Vers könnte denn da in Betracht kommen? 
Vielleicht der dem Vers entſprechende! Das wäre der "Vers. Denkt 
man ſich jetzt beide Wiederholungsverſe an den Schluß geſetzt, ſo konnte es 
ſehr leicht geſchehen, daß ein unkundiger Abſchreiber den 8 Vers einreihen 
zu müſſen glaubte; er reihte einen von den zwei Verſen ein, nahm jedoch 
den verkehrten, den Vers. Den andern Vers auch einzureihen, unterließ 
er, weil er ihn nicht als Vers erkannte; er merkte auch nicht, daß er den 
unrichtigen Vers eingeſetzt hatte, der nicht in den Sinn hinein paßte. 
Spätere verbeſſerten den Irrtum dadurch, daß ſie int, iusti, in den 
folgenden Vers einſetzten. 

Jetzt noch zuerſt ein Wort über die Textdifferenzen des Pſalmes 7» 
Vers 7 und es Vers 9 find Gloſſen. In Vers 11 iſt = Tertverderbnis 
aus ===, welches die LXX noch hat. Dieſe Textverderbnis hat dann auch An— 
laß gegeben, in Vers 11 das pe als 8e zu leſen, wozu gar kein Grund 
vorliegt, wenn das 889 fehlt; "zudem kann das Metrum dusſelbe gleichfalls 
nicht gebrauchen, während ſonſt für jeden Vers 3— 3 Hebungen. 

Folgende Ueberſetzung dürfte ſich demnach ergeben: 

Preiſen will ich den Herrn zu jeder Zeit, 
ſtets ſei ſein Lob in meinem Mund. 
= Es jubele meine Seele im Herrn, 
Traurige mögen es hören und ſich freuen. 
Verherrlicht den Herrn mit mir, 
und erhebet ſeinen Namen allzumal. 
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7 Ich wandte mich an den Herrn, und er erhörte mich, 
und aus all meinen Schreckniſſen rettete er mich. 
— Richtet auf ihn den Blick und ſeid heiter, 
und euer Angeſicht erröte nicht. 


or Doch das Angeſicht des Herrn iſt gerichtet gegen die Uebeltäter, 
um auszurotten ihr Andenken von der Erde. 


Wann ein Armer ruft, erhört er, 
und nicht gehen unter, die auf ihn vertrauen. 


Es läßt der Engel des Herrn ſich nieder, 
Ringsum ſeine Verehrer, ſie zu retten. 


— Erkennet, daß gut iſt der Herr, 
ſelig jeder, der auf ihn vertraut. 


Ess ſollen fürchten den Herrn ſeine Heiligen, 
denn nicht haben Mangel, die ihn fürchten. 


Löwen mögen darben und hungern, 
doch, die den Herrn ſuchen, leiden nicht Mangel. 
Doch das Angeſi (nach der alteſten Einteilung. 


Kommet, ihr Söhne, und höret mich an! 
die Furcht des Herrn will ich euch lehren. 


Wer liebt nicht das Leben 

und wünſcht ſich Zeit, Glück zu genießen! 
Hüte deine Zunge vor dem Böſen 

und deine Lippen vor falſchem Wort. 


Laß ab vom Böſen und tu das Gute, 
ſuche den Frieden und ſtrebe nach ihm. 


» Die Augen des Herrn ſind gerichtet auf die Gerechten 
und ſeine Ohren auf ihr Hilferufen. 


Es rettet der Herr die Seele ſeiner Diener, 
und nicht gehen unter, die auf ihn vertrauen. 


Rufen ſollen ſie und der Herr erhört, 
und von all ihrer Not befreit er ſie. 
Nahe iſt der Herr denen, deren Herz gebeugt iſt, 
und er hilft denen, deren Geiſt mutlos iſt. 
Zahlreich find die Leiden des Gerechten, 
doch von ihnen all befreit ihn der Herr. 


Er behütet alle ſeine Gebeine, 
keines von ihnen zerbricht. 


Den Gottloſen tötet das Leid, 
und, die den Gerechten haſſen, werden es büßen. 


Den größten Irrtum bietet wohl die Ueberſchrift. Schlögl überſetzt: 
„Von David (geſungen), als er ſich wahnſinnig ſtellte vor Abimelech, ſo 
daß dieſer ihn fortwies und er gehen durfte.“ Der Pſalm enthält nun gar 
nichts, was an 1 Samuel 21, 12 erinnern könnte. Woher nun dieſe Ueber— 
ſchrift? Als der Pſalm wohl ſchon die vorhin erörterten Entſtellungen er— 
litten hatte, teilt ein Abſchreiber den Pſalm anſtatt in vier Strophen zu je 
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ſechs Verſen in drei Strophen zu je acht Verſen, wobei dann ein Vers 
dreimal, am Schluſſe jeder Strophe vorkam. Als ſolchen Vers kennzeichnete 
er den achten, alſo den Vers, der mit ' beginnt; er deutet dieſe Wieder: 
holung an mit dem Ausdruck Dyer. Später faßte man LU 
als Substantivum d mit dem Suffixum *: „jeinen Verſtand“ und über— 
ſetzte „Poste“: „als er veränderte“ oder „verſtellte“ anſtatt: „mit ſeiner 
Wiederholung“. Der Hinweis auf 1 Sam. lag nun ſehr nahe, um die 
Sonderbarkeit des Ausdrucks etwas zu heben. 

Hoffentlich gelingt es der Forſchung, auch in die andern Ueberſchriften, 
die noch dunkel ſind, Licht zu bringen. 


Mitteilungen 


ne des heiligen Stuhles. 
Abläſſe. 

Das Stoßgebet „Lob und Dont ſei jetzt und ohne End dem heiligſten und 
göttlichſten Sakrament!“ iſt mit einem Ablaſſe von 300 Tagen für die jedes⸗ 
malige Abbetung (mit reuigem Herzen) begnadigt. Dieſer Ablaß iſt ebenſo wie 
der einmal im Monat von denen, die das Stoßgebet einen Monat hindurch 
verrichtet haben, zu erlangende vollkommene Ablaß den armen Seelen zu— 
W. — Ropjt Benedikt XV. 15. April 1915. 

. Die Verehrung des Euchariſtiſchen Herzens Jeſu. 

* Name K«Euchariſtiſches Herz Jeſus hat den Sinn, den ihm die 
letzte Ausgabe der ‚Raccolta‘ 1898 und das Breve Leos XIII. vom 16. Febr. 
1903 geben.“ So entſchied die hl. Kongregation des hl. Offiziums am 3. April 
1915 und fügte der Entſcheidung bei: „Unerſchüttert und unverändert müſſen 
die Dekrete des hl. Stuhles bezüglich der Embleme bleiben, ja auch bezüglich 
des liturgiſchen Teils der Andacht zum Euchariſtiſchen Herzen Jeſu. Indes 
muß die Andacht zum Euchariſtiſchen Herzen Jeſu als vom Apoſtoliſchen Stuhle 
im Sinne der Erklärung als gutgeheißen gelten, die in der letzten Ausgabe der 
„Raccolta“ vom Jahre 1898 beigefügt iſt.“ Tiefe dem ſteten Sinn der Kirche 
über den in Rede ſtehenden Gegenſtand entſprechende Antwort wird jeder leicht 
finden, der erwägt, daß in den für das Feſt des hh. Herzens für die Lektionen des 
Breviers längſt bereits gutgeheißenen Lektionen beſonders empfohlen wird „die 
Liebe des leidenden und für die Erlöſung des Menſchengeſchlechtes ſterbenden und 
das Sakrament ſeines Leibes und Blutes als Erinnerung an ſeinen Tod ein— 
ſetzenden Chriſtus, damit die Gläubigen ſie unter dem Symbol des hei— 
ligſten Herzens andächtiger und eifriger verehren und ihre Früchte reichlicher 
erlangen“, und daß das Fronleichnamsfeſt uit dem Feſte des heiligſten Herzens 
in der hl. Liturgie ſo verbunden wird, daß das zweite gleichſam die Fortſetzung 
und Vollendung des erſten zu ſein ſcheint. Es iſt alſo nicht auffällig, wenn 
der heilige Stuhl, nachdem die Andacht zu dem heiligſten Euchariſtiſchen Herzen 
Jeſu mehr und mehr Verbreitung fand, ſtets erklärte, „daß die Verehrung des 
heiligſten Herzen Jeſu in der Euchariſtie nicht vollkommener iſt als die Ber: 
ehrung der Euchariſtie ſelbſt und dieſe keine andere iſt als die Verehrung des 
heiligſten Herzens Jeſu. 

Aus alle dem folgt, daß die Andacht zum heiligſten Euchariſtiſchen Herzen 
Jeſu nicht nur niemals vom heil. Stuhl verworfen worden iſ, ſondern ſelbſt 
mehrfach pojitiv anerkannt wurde; daß indes durchaus jo und in keinem anderen 
Sinne deshalb beſonders neue Embleme, Bilder, Titel und liturgiſche gelte ver- 
boten worden jind, damit die Herzen der Gläubigen nicht, durch die Liebe zum 
Neuen verführt, dieſe Andacht ſelbſt in irgend einen irrtümlichen oder minder 
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zu billigenden Sinn vom rechten abweichend ablenken und ſo eine jo heilige 
Sache der Kritik der Widerſprechenden ausgeſetzt werde. — C. Merry del Val, 
Sekretär. 

3. Weihe der einzelnen katholiſchen Familien an das Herz Jeſu. 

Zwar hat Papſt Leo XIII. das ganze Menſchengeſchlecht dem göttlichen 
Herzen geweiht, aber dennoch ſcheint deshalb die Weihe der einzelnen Familien 
nicht überflüſſig, nein, vielmehr jener ganz entſprechend und der Abſicht des 
Papſtes gemäß. Was dem einzelnen eigen iſt, berührt uns mehr als was ge— 
meinſam iſt. Das Beſtreben der Jetztzeit geht vielfach darauf aus, die Sittlich— 
keit, welche die Kirche geſchaffen und ausgeſtaltet hat, und die ganze menſch— 
liche Geſellſchaft privatim und öffentlich durch die allmähliche Zerſtörung aller 
Spuren chriſtlicher Weisheit und Sittlichkeit in das Elend des Heidentums 
zurückzuführen. Das wollen heutzutage viele, darauf geht ihr Beſtreben, und 
wären doch ihre Bemühungen ohne Erfolg! Ganz beſonders aber trachten jene 
Gottloſen darnach, die häusliche Gemeinſchaft anzugreifen, da dieſe gleichſam 
den Ausgangspunkt und die Grundlage der menſchlichen Geſellſchaft enthält. 
Sie wiſſen nur allzu wohl, daß, wenn ſie die Familie verderben, ſie auch die 
menſchliche Geſellſchaft umkehren oder der Verderbnis überliefern können, wie 
ie es vorhaben. Daher die Geſetze über Eheſcheidung, welche die Beſtändigkeit 
der Ehe aufheben, der Zwang für die Jugend eine Staatsſchule, die meiſt der 
Religion fernſteht, zu beſuchen und der die väterliche Gewalt in einer Sache 
von höchſtem Gewichte aufhebt, die ſchimpfliche, leider aber öffentlich ange— 
prieſene Funſt der Sinnlichkeit zu frönen und das Ziel der Natur zu vers 
eiteln, die X uelie des Menſchengeſchlechtes durch Gottloſigkeit zum Verſiegen zu 
bringen, die Heilig eit der Ehe durch Unreinheit zu ſchänden. Mit Recht alſo 
(ſchreibt Papſt Benedikt XV. dem Prieſter Brevey) willſt du der menſchlichen 
Geſellſchaft dadurch zu Hilfe kommen, daß du den chriſtlichen Geiſt im häus— 
lichen Leben zu wecken oder zu pflegen und die Liebe Chriſti in die Häuſer 
gleichſam als Herrin einzuführen ſuchſt. Ja, dazu hat der Heiland ſelbſt durch 
ſeine Verheißung dich veranlaßt, er werde die Häuſer, in denen ſein Bild auf— 
geſtellt und fromm verehrt wird, ſegnen. 

Nun iſt es ſicher eine heilige und heilſame Sache, dem liebenswürdigſten 
Erlöſer eine ſolche Andacht und Verehrung darzubringen. Es iſt ſo ſehr not— 
wendig, Chriſtus zu kennen, feine Lehre, fein Leben, ſein beiden, feine Herrlich— 
keit, ihm nicht nur in einem frommen Andachtsgefühl nachzufolgen, das zarte 
und weiche Herzen leicht bewegt, ihnen Tränen entlockt, aber das Herz unge— 
beſſert läßt, ſondern durch lebendigen und beſtändigen Glauben, der dem Herzen 
und den Sitten den Weg weiſt und ſie beherrſcht und leitet. Das iſt die Ur— 
ſache, warum Jeſus von ſo vielen vernachläſſigt oder von vielen ſo wenig ge— 
liebt wird, daß er jenen faſt unbekannt, dieſen nicht genugſam bekannt iſt. So 
fahre denn fort, die Flammen der Liebe gegen das heiligſte Herz in den Häuſern 
der Katholiken zu entzünden, aber trage auch Sorge und erreiche vor allem, ſo 
mahnen wir, daß dieſe Liebe auf die Kenntnis Jeſu Chriſti und die Erkenntnis 
der Wahrheit und Lehre, die er gebracht, ſich ſtütze und dieſe immer mehr in 
allen Häuſern zunehme. Wir aber dehnen, um die Frömmigkeit anzuſpornen, 
alle Abläſſe, die Pius X. auf Bitten der Biſchöfe von Chile den Familien, die 
ſich dort dem hl. Herzen weihten, im Jahre 1913 gewährt hat, auf alle Fa— 
milien des Erdkreiſes aus, die dasſelbe tun. — Benedikt XV. an den Prieſter 
der Kongr. des hl. Herzen Matth. Crawley Brevey 27. April 1915. 

Die Praxis des genannten Prieſters iſt, das Herz Jeſu in den Wohnungen 
an erhabenen Stellen wie auf einem Throne aufzuſtellen. 

Die für Chile gewährten Abläſſe finden ſich in den Acta Apostolicae Sedis 
nicht angegeben (1913, Bd. IV). 
4. Hypermetriſche Silben beim Geſange. 

Die im Vatikaniſchen Antiphonarium betreffs der häufig in liturgiſchen 
Hymnen vorkommenden hypermetriſchen Silben aufgeſtellte Regel, daß dieſe 
nicht elidiert werden, ſondern deutlich ausgeſprochen und mit eigener Note ge— 
ſungen werden ſollen, iſt nicht ſtrikt aus zulegen, ſondern man kann dieſe Silben 
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auch elidieren, beſonders wenn dies in der Praxis leichter und angemeſſener 
erſcheint. 
Weldenau. A. Arndt. 


Die von Leo XIII. vorgeſchriebenen Gebete nach der hl. Meſſe.!) 
Anfragen über die Verpflichtung, nach einer Privatmeſſe (missa lecta sive 
missa sine cantu) die jog. preces Leoninae (3 Ave Maria ꝛc.) zu beten, wurden 
früher regelmäßig in dem Sinne von Rom beantwortet, daß auf der Rezitation 
beſtanden und nur in wenigen beſonderen Fällen eine Unterlaſſung geſtattet 
— (für die Konventmeſſe und die Herz-Jeſu-Votivmeſſe am erſten Monats— 
reitag). 

Entgegen dieſer bisherzigen Zurückhaltung will in einer neueren Entſchei— 
dung offenbar der Kreis jener Fälle erweitert werden, in welchen eine Unter— 
laſſung der bezeichneten Gebete ſtatthaft iſt. Anfrage und Antwort haben 
folgenden Wortlaut: 

„An, attentis 8. R. C. Decretis . .. de Missa Conventuali sine cantu, 
et... de Missa votiva lecta S. Cordis Jesu., etiam aliqua similis Missa 
lecta, e. g. occasione primae communionis aut communionis generalis, sacrae 
confirmationis vel ordinationis aut pro sponsis, 'aberi possit uti solemnis; 
eique applicari valeant praefata decreta quoad preces in fine Missae, a Sum- 
mo Pontifice praescriptas, omittendas? 

Et s. Rituum Congregatio, audito Commissionis liturgicae suffragio, 
omnibus accurate perpensis ita rescribendum censuit: Affirmative, si Missa 
cum aliqua solemnitate celebretur, vel Missam, qui celebrans ab altari re- 
cedat, immediate ac rite subsequatur aliqua sacra functio seu pium exer- 
citium. 
no Atque ita rescripsit ac declaravit. Die 20. junii 1913.“ (Paſt.⸗Bl. 1913, 

. 89.) 

Augenſcheinlich ſollen mit dieſer Antwort allgemein die Fälle umſchrieben 
werden, in denen nach einer Privatmeſſe die preces Leoninae zu unterlaſſen 
ſind. Anſtatt des formellen Beſcheides auf die Frage, ob gewiſſe Meſſen in 
dieſer Hinſicht für feierliche gelten könnten, iſt eine allgemeine Regel ausge— 
ſprochen „quoad Preces in fine Missae ... omittendas.“ 

In zwei Gruppen ſehen wir die Anläſſe hierzu zuſammengeſtellt: 

1. „Si Missa cum aliqua solemnitate celebretur.“ 

Die Gebete können entfallen, fo oft die Stillmeſſe mit einiger Feierlichkeit 
dargebracht wird. Es braucht nicht die Art des Anlaſſes zur Meßfeier in Be— 
tracht zu kommen; es genügt „einige Feierlichkeit“ bei jedem beliebigen Anlaſſe. 

Nebſt den ſchon in der Anfrage bezeichneten Fällen dürfte dieſe Regel an— 
wendbar ſein bei Primiz- und Jubelmeſſen, bei feierlicher Aufnahme oder Ein— 
kleidung, Ablegung oder Erneuerung der Gelübde, bei Meſſen an Vereins- oder 
Bruderſchaftsfeſten, bei Fahnenweihen, Feldmeſſen anläßlich militäriſcher Feſt— 
lichkeiten, auch bei einer Pfarrmeſſe mit Volksgeſang, wenn eine missa cantata 
in Abweſenheit des Organiſten und Kantors unmöglich iſt. 

In noch höherem Maße als beim erſten Teil iſt eine Neuerung und Er— 
leichterung gegeben mit dem zweiten Teil der Antwort. 

2. Si „Missam, quin celebrans ab altari recedat, immediate ac rite sub— 
sequatur aliqua sacra functio seu pium exereitium.“ 

Bei der gewählten weiten Faſſung der Ausdrücke muß offenbar jede 
prieſterliche Amtshandlung und jede fromme Uebung unter den bezeichneten Be— 
dingungen als genügender Grund erachtet werden, die preces auszulaſſen. Von 
den Autoren werden folgende Fälle angeführt: Erteilung des Segens nach einer 
Meſſe coram S880, Austeilung der hl. Kommunion, Wetterſegen, Prozeſſion, 
Blaſiusſegen, Aſchenkreuz, Erteilung des Tertiarenſegens, Anrede oder Chriſten— 
lehre, 1 vorgeſchriebene E dite, wie z. B. in der Novene vor Ping: 
ſten uſw. 

Der Bedingung, daß eine ſolche Amtshandlung oder fromme Uebung un— 
mittelbar ſi h an die hl. Meſſe anſchließe, iſt natürlich auch dann vr, wenn 
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die Handlung nicht im engſten Sinne am Altare ſelbſt ſich vollzieht, wofern 
nur der Prieſter, ohne in die Sakriſtei zurückzukehren, ſofort nach der hl. Meile 
mit der Handlung beginnt. 

Daß die Funktion oder fromme Uebung ſich „rite* an die hl. Meſſe an- 
ſchließen müſſe, beſagt offenbar, ſchon der Zuſammenſtellung wegen, nicht mehr, 
als daß ſie „vorſchriftsmäßig“ geſchehen müſſe, ſei es von Amts und Pflicht 
wegen, ſei es gemäß höherer Anordnung oder oberhirtlich genehmigten Bruder— 
ſchaftsſatzungen, im Gegenſatz zu Anfügungen, die der Prieſter nur aus perſön— 
lichen Gründen, z. B. als Ordensmann, macht, oder nur für den einzelnen Fall 
be zw. more quasi votivo, z. B. ein Gebet für eine ſchwer kranke Perſon oder 
Gebete, die herkömmlich in der Pfarrei am Schluſſe der heil. Meſſe verrichtet 
werden. 

Aus der Faſſung der Antwort iſt deutlich erkennbar, daß die bezeichneten 
Anläſſe in jeder Gruppe für ſich genügen, die preces zu verdrängen. Bei 
einiger Feierlichkeit bedarf es keiner nachfolgenden Funktion oder frommen 
Uebung und letztere genügt auch ohne alle Feierlichkeit. In Wirklichkeit werden 
aber doch des öfteren die beiden Vorausſetzungen zugleich gegeben ſein. So 
wird z. B. eine hl. Meſſe coram SSo, auf welche die Erteilung des ſakramen— 
talen Segens, ein Te Deum u. dergl. folgt, in der Regel auch mit „einiger 
Feierlichkeit“ zelebriert werden. Umſomehr iſt in dieſen Fällen die Unterlaſſung 
der preces Leoninae gerechtfertigt. 

* * 

Uolksausgabe des Neuen Teltamentes. Immer ſtärker trat in den letzten 
Jahren das Bedürfnis nach einer Ausgabe des Neuen Teſtamentes für das 
katholiſche Volk hervor, die in guter Ueberſetzung, in handlichem Formate, zu 
billigem Preiſe für die Maſſen verbreitung geeignet erſcheint. Dieſem Be: 
dürfniſſe entſpricht in vollem Maße die ſoeben im Moſella-Verlag zu Trier 
erſchienene Ausgabe des Neuen Teſtamentes in der Ueberſetzung von Prof. 
Dr. Ecker. Sie entſpricht durchaus dem Wunſche des hl. Vaters Papſt Ve— 
nedikts XV. nach einer Volksausgabe der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte; 
das beweiſen auch die bereits vorliegenden warmen Empfehlungen zahlreicher 
deutſcher und öſterreichiſcher Kirchenfürſten. 

Das Werk iſt in zwei Ausgaben erſchienen: einer Taſchenausgabe A, 
Evangelienharmonie mit der Apoſtelgeſchichte (Format 14½ : 9 em, 314 
Seiten, Preis kart. 50 Pfg., in Leinen 1 Mk., in Leder mit Goldſchnitt 2,50 Mk.), 
die jo recht für die weiteſten Volkskreiſe paßt, und in einer Taſchenausgabe B, 
die eine Textausgabe der vier Evangelien mit der Apoſtelge— 
ſchichte bildet (Format 1412: 9 em, 390 Seiten, Preis kart. 60 Pfg., in Leinen 
1, 0 Mk., in Leder mit Goldſchnitt 2,75 Mark). 

Dazu werden noch die Evangelien in Ein zelbändchen (Preis 15 Pfg.) 
herausgegeben, wovon das Matthäus-Evangelium erſchienen iſt. 

Der Verein vom hl. Karl Borromäus hat gerne die Aufgaben 
einer Geſellſchaft zur Verbreitung der Evangelien für Deutſchland übernommen, 
um damit einen Herzenswunſch des heiligen Vaters Benedikts XV. zu erfüllen, 
welcher die Ausbreitung der hl. Evangelien als eine „überaus nützliche Arbeit 
zur Heranbildung der Seelen in der chriſtlichen Volltommenheit“ bezeichnet. 
Der Borromäus-Verein hat zur Maſſenverhreitung die vorſtehende Ausgabe des 
Neuen Teſtamentes nach Prof. Dr. Jakob Ecker beſtimmt. 

Aus der Pfingltbewegung, Das Rigaer Tageblatt vom 12. Febr. ſchildert 
eine Verſammlung des „Evangeliſchen Abſtinenzvereins Rettung“, die den Cha— 
rakter der berühmten Kaſſeler Verſammlungen trägt. Der Vorſitzende iſt ein 
Miſſionar G. Rabe, der vor zwei Jahren die ſchwärmeriſche „Wiederfunfts“- 
Bewegung entfacht hatte. Die Redner ſprachen in wilder Begeiſterung. Bald 
hatten die Leute den Verſtand verloren. Die einen wackelten unaufhörlich mit 
den Köpfen, die anderen hoben die Hände in die Höhe und bewegten ſie mecha— 
niſch unabläſſig und unvermeidlich. Viele lagen auf den Knien. Ein Redner 
rief: „Wer errettet werden will, der hebe die Hände auf!“ Ein Schwarm von 
Händen erhob ſich. Jetzt fiel der Vorleſende ſtöhnend auf die Knie. Ein all— 
gemeines Heulen, Schreien, Kreiſchen erfüllte den Saal. Ein Mann lag 20 
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Minuten auf den Knien und ſtieß unverſtändliche Laute aus, unter denen man 
mitunter Halleluja verſtand. Nach dem allgemeinen Gebet, das eine Stunde 
dauerte, ſuchten Jungfranen mit ſchwarzen, weißumränderten Kopftüchern eifrig 
einzelne Leute auf und bemühten ſich, ihre Seelen zu retten. Als die Arbeit 
Erfolg zu haben ſchien, umarmten ſie ſich, küßten ſich, lachten und riefen Halleluja. 
Ihre Geſichter ſtrahlten, eine unergründliche ſeeliſche Freude ſprach aus ihnen, ſie 
meinten Chriſtus erſcheinen zu ſehen, denn ein Wunder ſei geſchehen (Warte 13). 
Im Anſchluß an die Pfingſtbewegung ſei erwähnt, daß falſche Propheten 
auftraten. In der deutſchen Schweiz iſt ein Prophet mit der Behauptung auf— 
getreten, einer der zwei Zeugen aus Offenbarung 11 zu ſein. Als der erſte von 
dieſen Zeugen ſei er von Gott geſandt, als geiſtlicher Gideon werde er den 
Altar Baals oder die Babelskirche (die evangeliſche Kirche) mit dem Schwert 
der Wahrheit zerhauen und als Zweig der Wiedergeburt nach dem Bild Abime— 
lechs (Richter 9) alle geiſtlichen Brüder auf dem Stein der Erkenntnis zermal— 
men. Im Blick auf die Zukunft iſt mir alles offenbar, ja ich behaupte, daß 
Chriſto bei ſeinem Erdenleben nicht ſo viel offenbar war; ſo bin ich beruſen, 
ein Werkzeug Gottes in der Hand des Herrn zu ſein, deshalb ſoll und muß 
ich das bisher nicht erkannte Geheimnis Gottes voll und ganz enthüllen. Ich 
heiße „Karl“, das bedeutet Held — oder Löwe, werde alſo als ſolcher Kraft— 
held geiſtlich wirken. Weiter „Kloſtner“. Wie man nun die Tiere mit einem 
ſogenannten Kloß an die Krippe feſſelt, alſo bin ich berufen, dem äußeren Tier— 
menſchen die Schranken zu ſetzen, die Gottes Gebote fordern, und wie die Silbe 
„ner“ ein Knarren hervorruft, alſo wird mein Zeugnis Empörung hervorrufen 
(Warte 1). — Ein W. Lagemann in Hadersleben, Graben 6, verſendet ein 
Schreiben, in dem die Philadelphiagemeinde aufgefordert wird, nach dem Ber— 
gungsort (Offenb. 12, 6) — diesmal ſoll es gar China fein — auszuwandern. 
Erſt müſſen Kundſchafter ausgeſendet werden, die im großen China den beſt— 
geeigneten Platz ausſuchen. Inzwiſchen ſollen über die Gläubigen Liſten mit 
den genauen Adreſſen angelegt werden. Sie ſollen ihre feſtliegenden Werte in 
Geld umwandeln, damit ſich der Auszug ohne Stockung vollziehen kann (Warte J). 
— Erwähnt ſei die Sekte der „Heiligen zehn Jungfrauen“ des Maurers Timm, 
der beſonders in Harburg und unter der bäuerlichen Bevölkerung in den Unter— 
elbekreiſen ſchweres Unheil in manche Familie getragen hat (Warte 28). 
(Chronik der chriſtl. Welt 1915, Nr. 6.) 


Kinderfcheu. Kürzlich erſchien in einem weſtfäliſchen Blatt eine kinder— 
ſcheue Wohnungsanzeige, worauf der betreffenden Zeitung von einem Krieger 
aus dem Feld folgende Zuſchrift übermittelt wurde „Reform.“ 18): „Die Woh— 
nung ſoll an kinderloſe Familie vermietet werden. Wo um alles in der Welt 
ſollte aber unſer geliebtes Vaterland ſeine Soldaten hernehmen, wenn kinder— 
beſitzende Familien keine Unterkunft finden können? Es iſt dies ein Volksübel 
im wahrſten Sinne des Wortes, das leider ſehr viel anzutreffen iſt. Wir Deut— 
ſchen wollen Gott danken, daß wir im Beſitz kinderreicher Familien ſind; wehe 
uns, wenn wir dem ſteuern müſſen, in erſter Linie durch Wohnungsnot. Den 
Hausbeſitzern wünſche ich nur von Herzen, daß ſie ſich einmal mit eigenen 
Augen die Trümmerſtätten hier anſehen könnten. Das gleiche Schickſal hätte 
auch ihrem Beſitz gedroht, wenn nicht die „Kinder“ — die jetzt zu ſtrammen 
deutſchen Soldaten herangewachſen ſind — ſie davor bewahrt und beſchützt 
hätten.“ 
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Heimgefunden. Pilgerfahrt einer Frauenſeele. Von B. A. Baker. Deutſche 
Bearbeitung von J. u. A. Ober. XVI u. 208 S. 2,50 Mark. Frei⸗ 
burg i. Br. 1914. 
Konverſionsſchriften, in denen ein Gebildeter offen und ehrlich ſeinen Weg 
zur Mutterkirche darlegt, haben für uns ſtets etwas Anziehendes und ſind in 
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mehrfacher Hinſicht lehrreich. Sie bringen uns zum Bewußtſein, welch großen 
Schatz wir im katholiſchen Glauben beſitzen und wie innigen Dank wir Gott 
ſchulden dafür, daß er uns dieſe Gnade als Geburtstagsgeſchenk ſchon ver— 
liehen hat. 

Mit den zahlreichen engliſchen Konverſionen ſind in den letzten Jahr— 
zehnten auch die Konverſionsſchriften häufig geworden. Die vorliegende gehört 
unſtreitig zu den beſten und hat deshalb in England einen ungewöhnlich großen 
Erfolg gehabt. „Mit ausgezeichneter Verſtandesſchärſe begabt, iſt die Ver— 
faſſerin frühzeitig an der Bibel irre geworden, ſobald ſie die widerſpruchsvollen 
Auslegungen derſelben kennen lernte und vergeblich nach einer entſcheidenden 
unfehlbaren Autorität in der anglifantichen Kirche fragte. . . . Ohne Führer 
vertiefte ſie ſich in der Folge in ein philoſophiſches Syſtem nach dem andern, 
ohne in irgend einem volle Befriedigung zu finden.“ Sie erzählt uns, welche 
Anregung ſie einem Kant Spenzer, Darwin u. a. verdanke, welche Schwierig— 
keiten jedes dieſer philoſophiſchen Syſteme ihrem logischen Denken bereitet, und 
wie ſie endlich nach ernſtem Studium und demütigem Gebet die lange und heiß— 
geſuchte Wahrheit in der tatholiſchen Kirche gefunden habe. Man wird un: 
willkürlich an die Bekehrung des Philoſophen Juſtinus erinnert. Der Verfaſſerin 
auf dieſem Wege durch das Labyrinth menſchlicher Irrungen bis zur hellen 
Wahrheit zu folgen, hat ſeinen Reiz und ſeinen Lohn, iſt aber nicht grade 
immer leicht. 

Die deutſche Ueberſetzung iſt trotz des ſchweren Stoffes gewandt und 
fließend. Kardinal van Roſſum hat ihr ein ſchönes, empfehlendes Vorwort 
geſchrieben. Durch eine Einleitung von Vikar J. Maier wird das Verſtändnis 
der immer wieder angezogenen Verhältniſſe in der anglikaniſchen Kirche er— 
leichtert. 

Trler. F. Hüllen. 


Rob. Hugh. Benlon, Bekenntniſſe eines Konvertiten. 1,50 Mk., gebd. 

2,30 Mk. Trier, Petrus-Verlag. 

Aus einem anglikaniſchen Geiſtlichen iſt der Verfaſſer zu einem katholiſchen 
Prieſter geworden. Der Oeffentlichkeit, in der er gewirkt hatte, glaubte er es 
ſchuldig zu ſein, in einer beſonderen Schrift Rechenſchaft zu geben über die 
Gründe, die ſeinen Austritt aus der anglikaniſchen und ſeinen Uebertritt zur 
katholiſchen Kirche veranlaßten. Wenn ihm auch eine eifrige Seelſorgstätigkeit 
manche glückliche Stunde brachte, ſo fühlte er ſich doch im Grunde des Herzens 
höchſt unglücklich, denn es fehlte ihm das Wichtigſte: die Ueberzeugung von der 
Wahrheit der Lehre, die er als Geiſtlicher der engliſchen Staatskirſhe verkünden 
ſollte. Je mehr er ſeine Zweifel prüfte, umſomehr näherte er ſich der katho— 
liſchen Lehre, und ſchließlich ſtand die Wahrheit der katholiſchen Religion klar 
vor ſeinem Ge:ite. Trotz mancher Hinderniſſe zog er die Konſequenz daraus 
durch ſeinen Uebertritt. 

Wir ſind dem Verfaſſer für ſeine Schrift von Herzen dankbar. Sie lehrt 
uns milde urteilen über Andersgläubige, denn ſie zeigt, durch wieviel Vor— 
urteile ſie ſich erſt hindurchringen müſſen, um die Wahrheit zu erkennen. Dieſe 
Vekenntniſſe können aber auch für manchen Katholiken eine wirkſame Feſtigung 
ſeiner eigenen Ueberzeugung ſein. Denn ſie enthalten ja die jahrelangen For— 
ſchungen und gewiſſenhaften Prüfungen eines gebildeten Mannes, der den 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche erſt vollzieht, nachdem ihm auch der letzte 
Zweifel an der Berechtigung und Wahrheit des katholiſchen Glaubens ge: 
ſhwunden iſt. Möge deshalb die Schrift recht viele Leſer finden! 

Trler. Wickert. 
Bachems Volks- und Jugend- Erzählungen: 

1. Bd. 64: Alte Hiſtorien. Aus dem Volksbüchlein und dem Büchlein 
für die Jugend von Ludwig Aurbacher. Ausgewählt und bearbeitet 
von J. P. Mauel. 1,20 Mk. Köln. 

2. Bd. 65: Lebensweisheit in Anekdoten, Schwänken und Sagen. Aus 
dem Volksbüchlein und dem Büchlein für die Jugend von Ludwig 
Aurbacher. Ausgewählt von Mauel. 1,20 Mk. Köln. 
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3. Bd. 66: Das Lindenkreuz und andere Erzählungen von Adolf 
Kolping. Ausgewählt und herausgegeben von Laurenz Kiesgen. 1,20 
Mark. Köln. 

4. Bd. 67: Ein Spielchen und andere Erzählungen von Adolf Kol— 
1 — g. Ausgewählt und herausgegeben von Laurenz Kiesgen. 1,20 Mk. 


öln. 

I. Aurbacher iſt bekannt und beliebt als Volksſchriftſteller. Er trifft nach 
Inhalt gute Auswahl und nach Darſtellung den richtigen Ton. Die Legenden 
und Märchen werden deshalb die allermeiſten Leſer, die ſich für derartige gei— 
ſtige Koſt intereſſieren, anziehen. Freilich kann man ſich an einigen Stellen 
nicht des Gefühls erwehren, als ob der Verfaſſer in dem Beſtreben, dem der 
Gegenwart fremden Stoff auch die Sprache entſprechend zu geſtalten, etwas 
weit gegangen wäre, z. B. S. 12: „nach Aegyptenland“ ſtatt „nach Aegypten“, 
S. 12: „früherhin“ ſtatt „früher“, S. 26: „wie er ſo ſiegreich geſtritten und die 
Grenzen des Reiches männlich beſchirmt hatte“, S. 13: „verzieh ſich dieſes 
einen Kindes und eilte nun das andere zu holen“ uſw. 

2. In dieſem Büchlein bietet uns Aurbacher 1. Lebensweisheit in Anek⸗ 
doten, 2. Schwänke und 3. Sagen und geſchichtliche Erzählungen. Es iſt ge— 
radezu ſelbſtverſtändlich, daß darunter nicht alles großartig oder auch nur gut 
genannt werden kann; denn gute Anekdoten zu erzählen und geiſtreiche Witze 
machen iſt keine Kleinigkeit. Aber das wird auch vom Verfaſſer wohl meiſt nicht 
verlangt, da der Leſerkreis, an den er ſich wendet, gerade hierin beſcheidene An— 
ſprüche geltend machen wird. Im übrigen begegnen wir bei manchen Nummern 
alten Bekannten, die ſich, und das ſei zum Lobe des Verfaſſers auch im all: 
gemeinen geſagt, in recht nettem Gewande präſentieren; denn die Sprache iſt 
durchweg gut. 

3. Faſt möchte ich's für überflüſſig halten, beſonders darauf hinzuweiſen, 
daß Kolping in hervorragendem Maße es verſtanden hat, Erzählungen „für 
das Volk“ zu ſchreiben. Denn gerade ihm hat doch der weltbekannte Geſellen— 
vater ſein ganzes Leben gewidmet. Und ſein vorbildliches und großartiges 
Wirken hat gezeigt, wie hoch befähigt er war, das Volk zu verſtehen und mit 
ihm zu empfinden, und deshalb in allen Fragen des Lebens ſein Führer zu 
ſein. „Das Bauerntum und den Handwerkerſtand, aus denen er ſelbſt hervor— 
gegangen iſt, umfaßt er deshalb mit liebender Sachkenntnis und ſchildert ſie 
warmherzig und wahr. Und zwar iſt es das rheiniſche Volk, vornehmlich des 
Kölner Gaues, das in ſeiner deftigen Biederkeit, in kräftiger Arbeitsfreude und 
in frommem Wandel vor uns hintritt. In dieſe dörflichen Familien an der 
Hand des Erzählers Kolping einzutreten, und den ernſten oder luſtigen Ge— 
ſchichten zu lauſchen, das iſt wahrlich ein Genuß.“ Seine Erzählungen „ſind 
in erſter Linie für das Volk geſchrieben und wenden ſich an gereifte, einfache 
Leſerkreiſe“. 

4. Dieſem Büchlein kann ich dasſelbe Lob ſpenden wie dem vorhergehen— 
den. Es ſei den Leſern in gleicher Weiſe wärmſtens empfohlen. 

In dieſen Tagen wird für unſere Helden in der Front und in den Las 
zaretten guter Leſeſtoff geſucht. Die vorgenannten vier Büchlein ſind hierzu in 
hohem Maße geeignet. Ich habe die mir vorliegenden Exemplare ſofort einem 
Lazarett übergeben und bitte aus Liebe zu unſern tapferen Soldaten recht viele 
Leſer dieſer Zeilen, Gleiches zu tun. 


Trier. Baldus. 


Unfer Gottesglaube und der Krieg. Zehn apologetiſche Predigten. Von Dr. 

Joſ. Jatſch. 80. VI u. 105 S. 1,30 Mark. Freiburg i. B. (Herder) 

1915. 

In apologetiſcher Darſtellung gibt der Verfaſſer Antwort auf die Fragen, 
die in dieſem großen Völkerringen leicht das Herz beſtürmen können, — löſt mit 
andern Worten religiöſe Zweifel über den Krieg. Wie iſt dieſer furchtbare 
Weltkrieg vereinbar mit der göttlichen Weltregierung? Iſt er vereinbar mit 
Gottes Barmherzigkeit? Was predigt uns der jetzige Krieg? Wie beten wir 
recht, und was hilft ein rechtes Gebet in der Not des Krieges? Wem ſoll Gott 
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helfen? Was bewährt ſich in der ſchweren Kriegszeit, das Chriſtentum oder 
die entgegenſtehenden modernen Lehren? Was lehrt der Krieg über den Wert 
einer bloßen Diesſeitskultur? Was nützt der Gottesglaube im Kriege? Welche 
Auffaſſung müſſen wir haben von Nationalität und Patriotismus? Wer wird 
ſiegen? Es wird dem Prediger ein Leichtes ſein, die mehr akademiſchen Ab— 
handlungen über die genannten Fragen, zumal dieſelben die Vorzüge einer viel— 
fachen und gut angebrachten Verwertung der hl. Schrift und einer glücklichen 
Verwendung kleiner Einzelheiten aus dem Kriege ſelbſt aufweiſen, auf der Kanzel 
etwas populärer zu geſtalten, was Verfaſſer ſelbſt nahelegt. 


Der Kampf um die chriftliche Familie. Religiöſe Vorträge in ſturmbewegter 
ö — Von P. Peter Schmidt O. M. J. 80. 127 Seiten. 1,50 Mk. 
ülmen i. W. (Laumann) 1915. 
Die vorliegenden Vorträge eines Volksmiſſionars ſind gedacht als Zyklus 
für Oktaven oder zeitgemäße Kriegswochen. Die zehn Predigten behandeln im 
— 21 Chriſtliches Andenken unſern Toten, Glaube, Zufriedenheit, 
eheiligte Arbeit, Gnadenmittel und Aufblick zu Gott, 4. Gebot, Beichte, Barm— 
herzige Liebe, Sünde und Buße, Marienverehrung. In gewählter, warm zu— 
ſprechender, ſchwungvoller Redeform verſteht es der Verfaſſer, die gegenwärtige 
eit und ihre großen Lehren jedesmal in das Thema hineinzuverweben. Es 
ſind „Heldengrüße aus dem Felde“, des Kampfesmutes, der Gottergebenheit, 
des Opferſinnes, der Diſziplin und der Siege unſerer tapferen Soldaten, die 
uns Daheimgebliebenen lehren, die Schäden des Familienlebens zu bekämpfen, 
ein chriſtliches, glaubensitarfes Haus aufzubauen, für welches wir daheim, wie 
jene gegen die äußeren Feinde, gerade jetzt heldenhaft alles einſetzen müſſen. 
Die ganze Form der Abhandlungen, durch hübſche Sprüche belebt, macht das 
Buch auch zur Lektüre in der Familie ſehr geeignet. Die erwähnte Anlehnung 
an die „ſturmbewegte Zeit“ iſt ſo gehalten, daß der Familienzyklus mit ſeinen 
praktiſchen Wahrheiten auch nach derſelben ſeinen vollen Wert behält. 


Judith oder Beldenkraft und Beldentroft. Kriegs- und Faſtenpredigten. Von 
Heinrich Balgo O. M. J. 8. 77 S. 1,20 Mk. Dülmen i. W. 
(Laumann) 1915. 
An der Hand des Buches Judith bieten uns dieſe Predigten in vorzüg— 
licher Ausarbeitung die Tröſtungen und Beiſpiele einer bibliſchen Heldin, der 
von Gott erwählten Befreierin des iſraelitiſchen Volkes, welche uns Befreierin 
und helfender Engel zugleich wird. Gerne folgt man dem begeiſterten Redner 
mit jener Führerin in die Heldenſchule des Glaubens, in der er uns die Er— 
habenheit des Wortes Gottes und Wert und Zweck der Leiden und Prüfungen 
lehrt, die Drangſale geringer achten heißt als unſere Sündenſchuld, den Krieg 
eine Quelle der Beſſerung, reichſter Gnaden und Verdienſte nennt, zur Benutzung 
der Troſtgeheimniſſe in ſchwerer Zeit, nämlich zu Gebet und Keuſchheit und 
um Heiligtume der Altäre ruft und endlich zu Maria, der Helferin der Chriſten, 
fährt, deren herrlichſtes Vorbild Judith iſt. Bei Neuauflage wäre es zu wün— 
ſchen, daß den acht packenden, ſchönen Vorträgen durch Ueberſchriften und In— 
haltsangabe erleichterte Ueberſichtlichkeit verliehen würde, die durch die vor— 
geſetzten Schrifttexte allein nicht immer hinreichend gegeben iſt. 


Bifchof Dr. Rudolph Hittmair von Linz, ſein Leben und feine Werke. Heft 1: 
Erinnerungsblätter, geſammelt von Friedrich Peſendorfer. 
80. 136 S. 1 K. — Heft 2: Hirtenſchreiben — Heft 3: Faſtenpre⸗ 
digten und Exerzitien vorträge. 8“. 110 S. 1,20 K. Heraus: 
egeben vom katholiſchen Preßverein in Linz 1915. 
och lebt in allen die innigſte Teilnahme an dem tragiſchen Geſchicke des 
großen Biſchofs von Linz, der als Held der Caritas ein Opfer des Krieges ge— 
worden iſt. Gleich beim Ausbruche desſelben hatte er ſich zur Krankenpflege 
gemeldet, und geſchwächt durch Nachtwachen und ſelbſtloſe Hingabe hatte er 
beim Krankenbeſuche in einem ſerbiſchen Gefangenenlager den Todeskeim der 
heimtückiſchen Seuche des Flecktyphus aufgenommen, welcher ihn im Alter von 
erſt 56 Jahren dahinraffte. Das Einleitungsheft bietet uns moſaikartig zu— 
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ſammengeſtellte „loſe Blätter der Erinnerung“ an den Oberhirten. Die ver— 
ſchiedenen kurzen, intereſſanten Skizzen aus ſeinem Leben und ſeiner Wirkſam— 
keit auf allen Gebieten, von denen entworfen, die ihm nahe geſtanden, ſetzen 
dieſem großen Manne noch während der Kriegswirren ein unverwüſtliches Denk— 
mal, vor dem wir verehrend ſtehen bleiben. 

Das zweite Bändchen enthält die Hirtenſchreiben des Biſchofs und die 
Predigt beim Euchariſtiſchen Kongreß in Wien. Im 3. Hefte ſind ſechs Faſten— 
predigten, die der hochſelige Biſchof i. J. 1910 im Linzer Dome über ewige 
Wahrheiten, Beichte und Kommunion gehalten hat, ſowie ſieben Exerzitienvor— 
träge vom Jahre 1909 in gekürzter Form gleichſam als Blütenleſe veröffent— 
licht. Das große Rednertalent, hohe Begeiſterung, überraſchende Uebergänge 
und Bilder wirken noch bei der Lektüre feſſelnd und ergreifend, und laſſen es 
verſtehen, daß nach den Berichten bis zu 10000 Zuhö.er ſich zu dieſen Pre— 
digten drängten. 

Der Verlag verſpricht die Herausgabe eines 4. Heftes mit verſchiedenen 
Anſprachen. 


Feldausgabe der „Stimmen der Zeit“. Preis 20 Pfg., 50 Stück 7,50 Mk., 100 
Stück 12 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1915. 

Der Krieg hat die „Stimmen aus Maria Laach“ zu „Stimmen der Zeit“ 
werden laſſen. Nicht mit Unrecht. Reden ſie uns doch in mannigfacher, ſtets 
vortrefflicher Art von der großen Zeit, in der wir jetzt leben, die unſer Denken 
und Empfinden mächtig bewegt. Beim lauten Ruf nach paſſendem Leſeſtoff für 
die wackeren Krieger ı.n Felde und in den Yazareiten muß es im Intereſſe 
unſerer gebildeten Soldaten als eine überaus glückliche Idee bezeichnet werden, 
die Artikel und Beiträge mit entſprechender Auswahl in kleinen Heften von je 
32 Seiten als Feldausgabe erſcheinen zu laſſen. Alle 2— 4 Wochen wird ein 
Heftchen herausgegeben. Zur Orientierung ſei der reiche Inhalt des 1. Heſtes 
angegeben: Erzherzog Franz Ferdinand von Oeſterreich. In piam memoriam 
(R. v. Noſtiz⸗Rieneck). Die Gefallenen unſeres Volkes (P. Lippert). Umſchau: 
Thomas v. Aquin und der Krieg (M. Reichmann). Nietzſche als Genius des 
deutſchen Volkes (M. Przibillaß. Runebergs Heldenlieder vom finniſch-ruſſiſchen 
Krieg (J. Obermanns). 


Soldat und Krieg im neuen Teltament. Ein Vortrag von Dr. Simon Weber, 

Prof. a. d. Univerſität Freiburg i. Br. 8“. 16 S. 20 Pfg. Freiburg 

i. Vr. (Her der) 1915. 

Zwei ſcheinbare Gegenſätze: Friede und Krieg, Soldat und Diener Chriſti, 
bringt Dr. Weber in dieſem Vortrage in eine klare und intereſſante Beleuch— 
tung. Die zahlreichen, dem Neuen Teſtamente entnommenen Stellen der heiligen 
Schrift zeigen mit Ueberzeugung, daß der Soldat nicht aufzuhören braucht, 
Diener Chriſti zu ſein, auch wenn er zum blutigen Kampfe die todbringende 
Waffe ſchwingt, und daß der Friede des Evangeliums nicht erkauft werden 
darf um den Preis des erduldeten Unrechts. | 


Engelport. P. Pet. Janſen. 


Natürliche Religſonsbegründung. Eine grundlegende Apologetik von Dr. Anton 
Seitz, Profeſſor für Apologetik in Munchen. 12 Mek. Manz 1914. 
Mit ſtolzer Genugtuung darf die katholiſche Wiſſenſchaft auf eine Reihe 
apologetiſcher Werke aus allerneueſter Zeit hinweiſen, von denen jedes ſeine 
die anderen ergänzenden, eigentümlichen Vorzüge beſitzt. So war unſere Zeit— 
ſchrift (Jahrgang 1912, S. 672) in der glücklichen Lage, die glänzende Apologie 
von Sawicki, die inzwiſchen bereits eine 2. Auflage erlebt hat, von Eſſer-Maus— 
bach & Reinhold (Jahrgang 1914, S. 122, und 1915, S 121), endlich die von 
Hilarin Felder warm empfehlen zu können. Ohne den Vorwurf des Chau— 
vinismus befürchten zu müſſen, darf man wohl das Urteil eines Rezenſenten 
in unſerer Zeitſchrift (1915, S. 123) über eine ausländiſche Apologetik, daß 
dieſe mit den „gründlichen, erſchöpfenden Arbeiten unſerer deutſchen Apologeten 
nicht zu vergleichen ſei“, verallgemeinern und der deutſchen Theologie auf dieſem 
Gebiet überhaupt die Palme zuerkennen. Seitdem wir, ohne vollſtändig ſein zu 
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wollen (1912, S. 672), über fundamental-theologiſche „Neuerſcheinungen“ be— 
richtet haben, ſind wiederum zwei, das ganze Gebiet der Glaubens- Vertei— 
digung umfaſſende „Lehrbücher“ erſchienen. Das eine von Specht, worüber 
„Pastor bonus‘ 1913, S. 428 handelt, empfiehlt ſich durch ſeine Kürze, das 
andere von Kneib, worüber man ‚Pastor bonus‘ 1913, S. 183 vergleichen möge, 
hat ſich deshalb gerade als zeitgemäß erwieſen, weil es den zahlreichen, aller— 
modernſten Schwierigkeiten (‚Pastor bonus‘ 1913, S. 184), und beſonders den 
allerneueſten Dichtungen eines Rasmuſſen, Frenſſen, Daab über die Perſon 
Chriſti zc. ſcharf zu Leib geht. 

Vorſtehende Werke nun behandeln das Geſamt-Gebiet deſſen, was 
wir unter Apologetik gewöhnlich verſtehen: Verteidigung der Religion über— 
haupt, des Chriſtentums und der Kirche insbeſondere, in welch letztere, wie der 
koſtbare Stein in einen Ring, die Wahrheit gefaßt erſcheint. Das Werk, welches 
wir in der Ueberſchrift diesmal wiederum aufs wärmſte empfehlen können, be— 
handelt nur den erſten Teil der Fundamental-Theologie. Es kommt 
aber dieſer ſeiner Aufgabe in derart gründlicher Weiſe nach, daß man es als 
ein monumentum aere perennius und als die Leiſtung eines Mannes bezeichnen 
kann, der zu den monstra activitatis gerechnet werden muß. Wir ſind an die 
Lektüre des mit den Indices 642 Seiten umfaſſenden Buches mit der Befürch— 
tung herangegangen, der verehrte Apologet werde auch diesmal in den öfter 
an ihm gerügten Fehler verfallen, daß er Sätze bis zur Unverſtändlichkeit in 
einander ſchachtele und Perioden baue, die ſich über halbe Seiten hinziehen. 
Allein dieſen nebenſächlichen Mangel der Darſtellung haben wir nur zweimal 
empfunden (S. 207). Wis zur Widerlegung alter Irrtümer, z. B. daß Furcht 
die Religion eingeführt habe, oder daß die Prieſter ſie erfunden hätten uſw., 
beigebracht wird, iſt meiſt trefflich durch Gegen-Ausſprüche anderer ungläu— 
biger Gelehrten neueſter Zeit ad absurdum geführt. Kalthoff, der be— 
kannte linksliberale Theologe, fertigt erſtere oberflächliche Erklärung (nach S. 99 
v. S.) mit den Worten ab: „Neben den Göttern, welche die Furcht geſchaffen 
haben ſoll, ſtehen (im heidniſchen Himmel) mindeſtens ebenſoviele alturſprüng— 
liche Gottheiten, die das Gefühl der Freude, der überquellende Lebensdrang in 
den Olymp hineingedichtet hat.“ Man freut ſich, auch zur Widerlegung des 
zweiten Irrtums in demſelben neuzeitlichen Vertreter jo vieler ſonſtiger anti— 
chriſtlichen Ideen, A. Kalthoff, einen geſchickten Advokaten zu begrüßen. In 
feiner Schrift: „Religiöſe Weltanschauung“, 1903, die Seitz, wie unzählige andere, 
gewiſſenhaft verarbeitet, ſagt derſelbe: „Der Glaube an die Gottheit iſt ſo wenig 
ein Werk der Prieſter, wie das Recht ein Werk der Juriſten oder die Sprache 
ein Erzeugnis der Profeſſoren.“ Für ſolche treffliche Werturteile aus gegen— 
teiligem Lager werden Religionslehrer und Prediger dem Verfaſſer dankbar ſein. 

Wenn Seitz betreffs mancher Gegner des Glaubens und der Religion zu— 
weilen auch eine Digreſſion auf deren perſönliches Leben nicht verſchmäht, ſo 
iſt er auch da von geſundem Sinne in Verteidigung der guten Sache geleitet. 
Auch auf unſere Gebildeten wird es ſeinen Eindruck nicht verfehlen, wenn ſie 
von einem ſonſt ſo vergötterten Schleiermacher (nach Janſſen, Lebensbilder) 
oder dem Poſitiviſten Comte die Seite 78 und 241 geſchilderten intimen mora— 
liſchen Verfehlungen rückſichtslos aufgedeckt finden. Zur Zeit, als erſterer mit 
Gefühlsduſelei die Religion erklären wollte, ſuchte er durch glühende Briefe eine 
Frau ihrem Gatten abſpenſtig zu machen. Nach dem Mißlingen des erſten 
Verſuchs begann Sch. dieſelbe Geſchichte mit Henriette, der Frau des jüdiſchen 
Bankiers Herz. „Wahrlich“ — ſo ſchrieb er an dieſe — „ich bin das allerab— 
hängigſte, unſelbſtändigſte Weſen auf der Erde; ich zweifle ſogar, ob ich ein 
Individuum bin. Ich ſtrecke alle meine Wurzeln aus nach Liebe. Ja, Sie 
ſind doch eigentlich meine nächſte verwandte Subſtanz. Niemand wird mich 
von Ihnen trennen. Schon aus Religion und um der Religion willen, komme 
ich zu Ihnen. Aus Religion, denn wahrlich, das Universum will ich in Ihnen 
ſchauen.“ () Und was müßte doch der geſunde Menſchenverſtand mit ſouve— 
räner Verachtung gegen Halbgötter der außerchriſtlichen Welt, wie es ein Comte 
lange geweſen iſt, erfüllt werden, wenn er ſich durch Seitz von dieſem „Hohen— 
prieſter der Menſchheit“, der alle fasziniert haben ſoll, belehren läßt, derſelbe 
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ſteigerte ſeine Leidenſchaft zu einer 30jährigen Frau Clotilde de Vaux, deren 
Mann kurz nach der Verehelichung zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt 
worden war, gradezu zu einer abgöttiſchen Verehrung. 

Neben der gründlichen Kenntnis moderner Philoſophen, finden wir eine 
leiche der Religionswiſſenſchaftler. Der Ertrag dieſes III. Teiles im Seitz— 
chem Werke beſteht darin: Auf ethnologiſchem Gebiet bricht ſich die konſervative 
Ueberzeugung auch immer mehr Bahn: die älteſten in der Geſchichte hervor— 
tretenden Völker, die auf der primitivſten Stufe der weltlichen Kultur ſtanden, 
hatten aber eine ziemlich reine monotheiſtiſche religiöſe Bildung. 

Neben vielen anderen, wodurch wir durch das Studium der „Natürlichen 
Religionsbegründung“ an Wiſſenswertem bereichert wurden, gewährte es uns 
insbeſondere Genugtuung S. 580 das Bekenntnis von Delitzſch, dem Verfaſſer des 
ſenſationellen Buches „Babel und Bibel“, zu finden: „Für einen angeblichen 
Monotheismus, — den natürlich Iſrael von Babylon ererbt haben ſoll — iſt 
nun doch aus den babyloniſchen Keil-Inſchriften und -Bildern nichts zu 
ſchließen.“ 

Coblenz. Chr. Schmitt. 


Wilfenichaft der Seelenleitung. Eine Paſtoraltheologie in vier Büchern von 
Dr. Cornelius Krieg. Drittes Buch: Homiletik oder Wiſſenſchaft 
von der Verkündigung des Gotteswortes. Aus dem Nachlaß des Ver— 
faſſers; ergänzt und herausgegeben von Dr. Joſ. Ries. 1. u. 2. Aufl. 
80, XIV u. 410 S. 7,50 Mk. Freiburg (Herder) 1915. 

Eine neue, aus wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaute, breitangelegte und 
ausführliche Homiletik tritt hier vor das theologiſche Publikum. Mit geſpannter 
Erwartung nimmt der Homiletiker das Buch in die Hand. Das Bedürfnis 
nach einem allſeitig guten, zugleich prinzipienfeſten und praktiſchen Handbuch 
der kirchlichen Beredſamkeit wird ja allſeitig empfunden. Und der Name des 
Verfaſſers bürgt dafür, daß etwas Solides dem Erwartenden geboten wird. 
Die Ziele, die ſich die neue Homiletik ſetzt, find hohe! Es will die homiletiſche 
Wiſſenſchaft losreißen aus dem Banne der profanen Beredſamkeit in der ſie 
bisher geſchmachtet, und ſie hineinſtellen in den Zuſammenhang mit der poſi— 
tiven Theologie, wohin ſie gehört; ſie will an Stelle der bisherigen humaniſtiſch— 
rhetoriſchen Behandlung die theologiſch-praktiſche ſetzen. Es gilt, jo jagt der 
Verfaſſer S. 3, „die homiletiſche Theorie aus dem Banne der Rhetorik zu be— 
freien und von dem Irrtum zu löſen, als ob der Begriff Beredſamkeit das 
einzige organiſierende Prinzip der Predigt und dieſe nur eine Abart der welt— 
lichen Rede wäre.“ Die Worte lauten grundſtürzend. Man erwartet danach 
eine völlige Neukreierung der Homiletik, ihrer Prinzipien, ihres Inhaltes. Das 
bietet das Buch nun zwar nicht. Das Inhaltsverzeichnis weicht nicht weſent— 
lich von demjenigen anderer Lehrbücher ab. Es enthält folgende Hauptabſchnitte: 
Einleitung, Die bibliſche Predigt, Geſchichte der Predigt, Grundfragen der Homi— 
letik (Weſen, Doppeſcharakter, Aufgabe), Der Predigtinhalt, Logik, Auswahl des 
Predigtſtoffes — omiletiſche Entfaltung (Erklärung, Begründung, Affekte, 
Wille), die Haun en der Predigt, die Homilie, der Sermo, Darſtellung, pro- 
nuntiatio, d. Tr e ſdes Predigtamtes. Alſo, jo ziemlich das alte Schema. Dem 
konnte auch m 5. anders fein, denn fo ganz dem Quintilian verſchrieben, fo 
ganz von allem , lous’fchen Geiſte verlaſſen war die alte Homiletik denn doch 
nicht. 

Dennoch — un Wrzenfent ſagt es mit Betonung — man erlebt keine 
Enttäuſchung an dem neuen Handbuch! Es iſt doch eine neue Behandlungs— 
weiſe an die Stelle der alten getreten, das rhetoriſche Element iſt in den Hinter: 
grund gedrängt, die paſtorale Betrachtung waltet vor. Kriegs-Homiletik nimmt 
ihren Standpunkt ein für allemal auf dem Gebiete der Theologie und führt den— 
ſelben mit ſtarker Konſequenz durch. Ueberall erſcheint die hl. Schrift als Bei: 
ſpiel und Geſetz. Und mit welcher Feſtigleit baut ſich alles auf dem erſten Prinzip 
auf! Und mit welchem Reichtum entfaltet es ſich! Mit einer ſtaunenswerten 
ſkripturiſtiſchen Erudition verbinden ſich reiche Erfahrungen in der Paſtoral, in 
der Katechetik, in der Pädagogik und Methodik; das weite und ſichere Wiſſen 
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wird getragen von warmer Begeiſterung für das Wort Gottes. Manche Ab— 
ſchnitte, wie die Grundfragen, Predigtinhalt, Auswahl des Predigtſtoffes, homi— 
letiſche Entfaltung, weiſen eine Fülle von Kenntniſſen, von überraſchenden Be— 
obachtungen und treffenden Bemerkungen auf, die dem Leſenden einen wahren 
Genuß bereiten. Die prinzipiellen Erörterungen arten nicht in unfruchtbares 
Theoretiſieren aus, wie zuweilen bei Jungmann, die Wärme des Vortrages iſt 
frei von Schwarm und Phraſeologie wie zuweilen bei einem neueren Homileten, 
und vor ödem Formalismus bewahrt den Verfaſſer nicht nur ſeine Liebe zum 
Gottesworte, ſondern auch ſein reicher Geiſt. Kein Zweifel, die neue Homiletik 
bedeutet einen großen Schritt aufwärts zum vollkommenen homiletiſchen Ver— 
ſtändnis. Daß das Ziel gleich beim erſten Wurf vollkommen erreicht werden 
könnte, hat niemand erwartet. Vielleicht wären wir demſelben noch näher ge— 
kommen, wenn nicht der Tod dem nimmer müden Verfaſſer die Feder aus der 
Hand genommen hätte. Der Bearbeiter ſtand dem fremden Werk notgedrungen 
unfrei gegenüber. So trägt vieles den Stempel des Unfertigen; Sätze, Ab— 
ſchnitte finden ſich, die den Charakter des Skizzenhaften offen an der Stirne 
tragen; manches iſt breit, verworren: die Anordnung zeigt im Detail manches 
Proviſoriſche. Bei dem überragenden Wert des Ganzen kann man über ſolche 
Kleinigkeiten hiwegſetzen. Ernſter ſind einige Fehler, welche das Prinzipielle 
ſtreifen und deswegen von der Kritik nicht unbeanſtandet bleiben dürfen. 

Die ſtarke Seite der neuen Homiletik iſt die paſtoral-theologiſche, die 
ſchwache iſt die oratoriſche. Im beſondern was über die Technik der Homilie 
und des Sermo geſagt wird, iſt ungenau und für den Anfänger, wie für den 
reifern Redner praktiſch ungenügend. Wenn es nicht möglich war, den Umfang 
des Buches weiter zu ſteigern, dann war es beſſer, das Hiſtoriſche kürzer zu faſſen 
als die Kunſtlehre dergeſtalt zu reduzieren. Bei den Darſtellungen über die Homilie 
macht der Verfaſſer ſelber die Bemerkung, manches ſei ungenau oder überholt. 
Beim Sermo ſind die wichtigen Erkenntniſſe unbenützt geblieben, die wir Jung— 
mann verdanken. Ein anderer Punkt. Kriegs-Auffaſſung vom Predigtamt iſt 
vollkommen richtig: der Prediger iſt Organ Chriſti, er iſt Organ der Kirche: 
„die Predigt iſt eine Funktion und Lebensäußerung der Kirche“ (S. 88). Aber 
im Laufe der Darſtellung kommt die Vorſtellung von der Abhängigkeit von 
Chriſtus ungleich machtvoller zur Darſtellung als die Abhängigkeit von der Kirche. 
Die Geſetze der Predigttätigkeit und der Predigt werden ſelten und ohne Nach— 
druck auf die kirchliche Autorität zurückgeführt. Ein chriſtusfroher Geiſt ſtrömt 
bei der Lektüre in die Seele hinein; die tiefinnern und weſentlichen Beziehungen 
des Predigers zum myſtiſchen Leib Chriſti kommen dem Leſer des Handbuches 
weniger zum Bewußtſein. Als typiſch hierfür mag die Darſtellung über den 
Träger des Predigtamtes und feine Sendung S. 348 -353 gelten. Auf ſechs 
Seiten iſt die Rede von ſeinem „Gottesgnadentum“ in ſeinem Verhältnis zu 
Chriſtus; in ſechs Zeilen wird erwähnt, daß ſein Amt ihm von der Kirche an— 
vertraut ward. Damit hängt ein anderes zuſammen. Zu den lichtvollſten 
Seiten der neuen Homiletik gehört die Begeiſterung des Verfaſſers für die heilige 
Schrift. Wie erweiſt ſich da der Verfaſſer als Kenner, als Meiſter in der Kunſt 
der Verwertung! 

Man kann die hl. Schrift nicht zu viel loben, aber man kann ſie einſeitig 
loben. Nicht unterſchreiben möchte ich, was der Verfaſſer S. 152 vom Wert 
der hl. Schrift ſagt: ſie verleihe der Rede „dogmatiſche Korrektheit und Be— 
ſtimmtheit, überhaupt den ſichern dogmatiſchen und moraltheologiſchen Gehalt“. 
Danach wäre Bibelfejtigfeit eine Garantie gegen Irrtum, was die Geſchichte 
beſtreitet. Ein anderer Fehler auf verwandtem Gebiete: In der Logik werden 
als „offizielle und unmittelbare Quellen“ genannt: die hl. Schrift, die Liturgie 
der Kirche, die kirchlichen Symbole (Glaubenſymbole und Bekenntnisſchriften) 
und der römiſche Katechismus. Zu den „nichtoffiziellen und mittelbaren Quellen“, 
die für den Homileten keine „verpflichtenden Fundörter für die Lehrverkündi— 
gung“ ſind, die „nicht unfehlbares Gotteswort ſpenden und ſichere Norm für 
den Homileten ſein können“, wird „die patriſtiſche Literatur“ gerechnet (S. 170). 
Wo bleiben da die Entſcheidungen der Konzilien, die Erlaſſe der römiſchen Bi— 
ſchöfe, die in erſterem Teil mit keinem Wort erwähnt ſind? Und liegt in dieſer 
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Klaſſifizierung der Väter keine völlige Verkennung ihrer Bedeutung als Organ 
der traditio divina? Aber die dogmatiſche Mißverſtändlichkeit ſteigert ſich bis 
zur Unkorrektheit. Im Abſchnitt „homiletiſche Begründung' wird an erſte Stelle 
der Beweis aus „der Tradition der Kirche“ geſtellt. Hier S. 254 wird aus— 
geführt: „Wenn man gewöhnlich zwei Quellen der Offenbarungswahrheit unter— 
ſcheidet und ſie wie zwei getrennte Ströme der Wahrheit behandelt: Schrift und 
Tradition, ſo iſt dieſe Auffaſſung ungenau und irreführend, denn in der Kirche 
fließen geſchriebenes und geſprochenes Gotteswort in eins zuſammen; gegenüber 
der apoſtoliſchen Predigt iſt jenes das jüngere Wort. 

Für den katholiſchen Chriſten genügt es daher, zu wiſſen: Haec dieit 
ecclesia, und er iſt von der Wahrheit ihrer Lehre überzeugt. Denn ihre Lehre 
iſt traditio divina, göttliche Ueberlieferung. Die Kirche aber lehrt in 
ihren dogmatiſchen Entſcheidungen . . . auf einem Konzil oder durch ... den 
Papſt.“ Und nach einigen Worten über den homiletiſchen Wert dieſer Ent— 
ſcheidungen fährt der Text fort: „Eine gewiſſe, obſchon nur menſchliche 
Autorität (vom Verfaſſer unterſtrichen) wohnt auch den Ausſprüchen (dicta, 
sententiae) inne, welche erleuchtete Männer . .. getan haben. Wir rechnen 
hierher die Stimmen von Kirchenvätern (vom Verfaſſer unterſtrichen), von 
Heiligen und gottſeligen Geiſtern“, dann folgen in gleichem Atemzuge 
die Namen von Volta, Galvani, Ampere, Newton, Baco von Verulam, Goethe. 
Das iſt der Gipfel der Konfuſion. Der Verfaſſer ſcheint die dogmatiſche Lehre 
und den Unterſchied von traditio divina und traditio ecelesiastica zu ſehr 
aus den Augen zu laſſen. Welche Stellung die Kirchenväter in der einen und 
in der andern einnehmen, iſt hier ganz überſehen. Solche Defekte an einem 
ſonſt wertvollen Buche ſind bedauerlich. Aber ſie dürfen nicht verſchwiegen 
werden, denn das Buch iſt beſtimmt, tauſenden von jungen Prieſtern den Weg 
auf die Kanzel zu weiſen. 


Hünfeld. Ph. Scharſch. 


Höflings Vereins- und Dilettanten⸗ Cheater. Verlag Valentin Höfling, 
München, Lämmerſtr. 1. 

“Nr. 104: Die Auswanderer. Schauſpiel in einem Akt. Von Poldi— 
Neudek. (75 Pfg., 8 Exemplare 5 Mk.) Der Einakter behandelt das Problem 
der öſterreichiſch-argentiniſchen Auswanderung. Drei Auswanderer, die ſich 
ihrer Militärpflicht entziehen wollen, ändern ihren Entſchluß, die Anſtifter 
werden verhaftet. In dem Stück wird zu viel getrunken, der patriotiſche Stoff 
iſt gut behandelt. 

Nr. 107: In der Heimat, da gibt's ein Wiederſeh'n! Vaterl. 
Kriegsbild in 3 Aufzügen. Von Vollrath von Léëpel. (1 Mk., 7 Exemplare 
6 Mk.) Abſchied, Auszeichnung im Gefecht, Dekorierung mit dem Eiſernen 
Kreuz erlebt Fritz Riedel zur Freude der Mutter und Braut, er iſt kriegsun— 
tauglich geworden und will der heimatlichen Scholle dienen. Das Stück iſt ge— 
ſchickt durchgeführt, erfordert auch Geſchick in der Ausführung und Bühnen— 
leitung. 

„Nr. 108: Herr Leutnant, ich melde mich. Kriegsſchauſpiel in 
1 Akt. Von Th. P. Paris. (75 Pfg., 8 Exemplare 5 Mark.) Lazarettleben 
wird hier geſchildert, der Tod eines Schwerverwundeten (mit den Titelworten 
ſoll den Höhepunkt darſtellen. Die Handlung iſt matt, das Stück iſt mehr ein 
ausgeführter Zeitungsartikel. 

109: Kriegs freiwillige. Von Konrad Urban. (75 Pfg. 
10 Exemplare 6 Mk.) Eine Dorfmobilmachung wird auf der Bühne gezeigt, 
Die Einigkeit der Stände und Parteien iſt beſonders hervorgehoben. Ein eigent. 
liches Drama iſt es nicht, mehr illuſtrierte Erzählung. 

Nr. 110: Kaſperl im Krieg. Burleske mit Geſang in einem Aufzug. 
Von Adolf Völckers. (75 Pfennig, 4 Exemplare 2,50 Mark.) Das mutige 
Kaſperl ſchlägt drei Feinde (Beefſteak, Abſinth, Wutki), je einen Engländer, 
Franzoſen und Ruſſen mit ſeiner Peitſche in die Flucht, merkwürdig genug. 
Es iſt wirklich eine Burleske. 
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Nr. 111: Sein Lüttich. Schauſpiel in zwei Akten. Von Th. Paris. 
(1 Mk., 6 Exemplare 5 Mk.) Ein Bäckermeiſter nutzt den Krieg aus durch 
Wucher, ſeine Tochter, das einzige Kind, wird krank und irrſinnig darüber, ihr 
Mann fällt vor Lüttich (und iſt doch nur ſchwerverwundet!). Das iſt ſein 
(des Bäckermeiſters) Lüttich, das ihn im Handumdrehen bekehrt und zum Wohl: 
täter der Armen macht. Pſychologiſch iſt es nicht, aber auf Rührung abge— 
ſtimmt. 
Nr. 112: Die geprellten Franzoſen. Epiſode aus den Kämpfen 
um Mülhauſen 1914. Von Poldi Neudek. Jean und Etienne finden hinterm 
Kaninchenſtall einen verwundeten Deutſchen, verbergen ihn unter Lebensgefahr, 
verkleiden ihn in der Tracht eines alten Weibes (mit oder ohne Schnurrbart ), 
verwandeln ſich ſelbſt in Hans und Stephan, täuſchen die einrückenden Fran— 
zoſen und nehmen ſie gefangen. 

Nr. 113: Der Leibaffe des Alten Fritzen. Dramatiſierte Anekdote 
in einem Aufzug. Von Adolf Völckers. (80 Pfg., 4 Exemplare 3 Mk.) Wie 
der Alte Fritz Voltaire als feinen „Leibaffen“ von zwei Bauerndurfchen in Weit: 
falen (3) hänſeln ließ, wird etwas derb hier geſchildert. 

Nr. 114: Die Brüder. Kriegsdramen in 4 Aufzügen. Von Helene 
Tullius. (4,25 Mk., 12 Exemplare 12 Mk.) Zwei Stiefbrüder, ein deutſcher 
Rechtsanwalt und Reſerveoffizier und ein deutſch-walloniſcher Belgier, treten 
einander im Franktireurkrieg gegenüber, der Halbwallone wird am Schluß ſtand— 
rechtlich erſchoſſen. Der bekannte Stoff iſt gut verarbeitet, die Handlung lebendig, 
nur der Schluß (ohne Kriegsgericht) zu plötzlich. 

Nr. 115: Der Taugenichts. Weihnachtsſpiel in 1 Akt und einem 
Vorſpiel. Von Th. Paris. (1 Mk., 6 Exempl. 5,50 Mk.) Ein Lehrerwitwer 
hat zwei Söhne, einen braven Lehrer und den Studenten Max, der nicht weiß, 
was er will, immer umſattelt und ſchließlich (der Univerſitätsſtudent!) Schreiner 
werden will. Da kommt der Krieg, Max zieht aus, verdient ſich das unver— 
meidliche Eiſerne Kreuz, kommt heim und wird — Schreiner. „Wer's glaubt, 
zahlt einen Taler.“ 

Nr. 116: Vater und Sohn. Luſtiger Weihnachtseinakter. Von Poldi 
Neudek. (75 Pfg., 4 Exempl. 2,50 Mk.) Der alte Doktor Ratzkty hat einen 
Sohn, der nicht Arzt werden wollte, ſondern Maler, und ſich kriegstrauen ließ, 
kommt mit ſeiner Frau und dem Eiſernen Kreuz zu Weihnachten heim, führt 
Spuk auf, und alles verſöhnt ſich, die junge Frau bleibt im Hauſe. Es iſt eine 
merkwürdige Geſchichte. 

Nr. 117: Weihnachtsfrieden. Weihnachtsepiſode in einem Aufzug. 
Von Heinrich Houben. (1 Mk., 6 Expl. 5,50 Mk.) Zwei Feinde, vom Main 
ſtammen ſie, treffen ſich an Weihnachten im Frieden, der eine als Eremit (h, 
der andere als entlaſſener Zuchthäusler. Kinder ſchenken dem Eremiten ein 
Bild, anf dem ſich zwei Feinde verſöhnen. Der gut verarbeitete Stoff leidet 
zu ſehr an feiner Unwirklichkeit. 

Nr. 118: Der Amtmann von Frauenſtein. Eine wahre Weih— 
nachtsgeſchichte in zwei Bildern. Von Maximilian Bernhard. (Nach 
einer Erzählung von Rich. Rother.) Ein knurriger, aber herzensguter Herr iſt 
der Amtmann von Freiberg i. S., der im Alter noch ein 17jähriges Mägdlein 
nach der Weihnachtsmetten (die aber merkwürdig früh iſt), findet und 1 Jahr 
darauf zu ſeiner Frau macht. Rührend iſt die Geſchichte, aber unglaublich faſt. 

Nr. 119: Widukinds Bekehrung. Weihnachtsſpiel in 2 Aufzügen. 
Von Edmund Patt. (1 Mk., 7 Exempl. 6 Mk.) Des großen Sachſenherzogs 
Widukinds Sohn Hugbald fällt in Frankenhände, der Vater gelobt an Chriſtum 
zu glauben, wenn er ſeinen Sohn wiedererlange, tritt vor den Kaiſer Karl hin 
und ſpricht ſich mit ihm aus am Weihnachtstag im Walde. Widukind bekehrt 
ſich, allerdings etwas ſchnell. Das Schauſpiel iſt den dramaturgiſchen Regeln 
entſprechend gut aufgebaut, hat prächtige Charaktere und intereſſante Hand— 
lung. Es kann empfohlen werden. 

* Nr. 120: Die feindlichen Brüder. Weihnachtsſpiel in 1 Aufzug. 
Von Joſeph Wenzler. (75 Pfg.) Karl Maier, ein früherer Trinker, aber 
jetzt im ganzen gebeſſert, erhält von ſeinem Bruder, Werkmeiſter Franz Maier, 
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am Weihnachtsabend wegen eines Fehlers keinen Lohn (), will mit dem Re— 
volver den Peiniger umbringen, da erkennen ſich ſeltſamerweiſe die ſeit 25 
Jahren getrennten Brüder und verſöhnen ſich. Der Illuſion des Zuſchauers 
wird etwas viel zugemutet, im übrigen ſind die Charaktere gut gezeichnet. 
Anm. Die mit * verſehenen Stücke enthalten nur männliche Rollen. Im 
1 gleichen Verlag erſcheint (jährlich 12 Hefte 5,20 Mk. unter Kreuzband, Einzel» 
Me helft 75 Pfg.): Der Regiſſeur von Volksbühnenwerken. Zeitſchrift für die Leiter 
f und Regiſſeure an chriſtlichen Volksbühnen. Regiebearbeitung von Vollrath 
von Lépel, ehem. Herzogl. Sachſen-Meiningiſcher Hofſchauſpieler. Das vor: 
liegende Februarheft 1915 läßt die praktiſche Brauchbarkeit dieſer Zeitſchrift er— 
kennen. Betonung des Textes, bildliche Angabe der Trachten und Bühnen— 
ſzenen, die Aktion, Geſte uſw., alles iſt ſehr praktiſch angegeben. Die Leiter 
der Theaterabteilungen werden dankbar zu dieſen Heften greifen, die auch viele 
Hilfsmittel und Koſtümſtoffe angeben. 


B. J. Cladder S. J. Als die Zeit erfüllt war. Das Evangelium des hei— 
ligen Matthäus. XII u. 371 S. Broſch. 3,20 Mk. Freiburg (Herder) 
1915. 

„In der Schule des Evangeliums“ hat ſchon bewieſen, wie Cladder den 
Geiſt der hl. Evangelien erfaßt. Die nunmehr vorliegende Schrift iſt weder 
trockene Exegeſe noch bloße Paraphraſe, ſondern eine fließende Darſtellung der 
Gedanken des Matthäusevangeliums. Verweiſe und Parallelen ſind darum 
recht ſelten. Aber ſo erſteht das Matthäusevangelium ganz neu mit ſeinem 
kunſtvollen und doch ſcheinbar kunſtloſen Aufbau. Es iſt eine glückliche Löſung 
der geſtellten Aufgabe. Die Erfahrung lehrt, daß der Gebildete lieber ein 
ganzes Evangelium in einem Guß mit Luſt und Liebe erfaßt als eine Harmonie. 
Cladders Matthäus iſt ein praktiſcher Kommentar, der allerdings die Kenntnis 
des Matthäusevangeliums, wenn nicht immer vorausſetzt, ſo doch ſelbſtver— 
ſtändlich ſehr wünſchenswert macht. Bei einer ſicher zu erwartenden zweiten 
Auflage müßte das Buch ſprachlich einheitlicher werden. Man kann deutlich 
die verſchiedenartige Durcharbeitung und Entſtehungszeit merken. Das angli— 
ſierende allgemeine Relativpronomen iſt zu vermeiden (3. B. S. 109 „das Wort, 
worum“; S. 1 „Kunſtwerk, was“; S. 209 „Werk, was man beginnt“); Pro— 
vinzialismen wie eingehen (S. 110, 113, 328) ſtatt einleuchten ꝛc., dahinten laſſen 
(S. 154) ſind trotz der Anwendung in früheren Bibelüberſetzungen unberechtigt, 
der Plural „Praxen“ (S. 120, 188, 228) iſt unſchön, die Ausdrucksweiſe (S. 134), 
ſeine Stellung iſt eine ſchwierige, angliſiert (his position is a difficult one) 
wieder, die Adjektive dürfen nicht in verſchwommenem Sinn gebraucht werden, 
z. B. reichliche Prachtgewänder (ſtatt reiche), der Herr iſt billiger (ſtatt 
rechtlicher). S. 239 iſt das inıa aufgefaßt als 28%. 
Gen. 4, 24 hat denſelben Ausdruck, der im Hebräiſchen allerdings 70 X 7 auf— 
gefaßt werden kann; S. 326/27 iſt zprausven ünydsıa als 30 Denare ausgelegt 
ſtatt 30 Silberſekel (24 Mk. ſtatt 75 Mk.). Ueberſehen iſt wohl S. 112 Herr des 
All (ſtatt Alls), S. 298 daß ſie fie töteten, S. 324 Lindernng (ſtatt Linderung). 
— Einige ſchöne Bilder in Schwarzweißkunſt würden das ſchöne Buch bedeutend 
heben. Es iſt zu wünſchen, daß recht viele, Prieſter und Laien, dieſes Mat: 
thäusbuch leſen und wieder leſen. 


8 | Die Enzyklika Ad beatissimi apostolorum principis Benedikts XV. Frank⸗ 
we a8 furter Zeitgemäße Broſchüren XXXIV, 3. Von Univ.-Prof. Dr. Emil 
11 Göller, Freiburg i. B. 50 Pfg. Hamm i. W., Breer & Thiemann. 


* — — 


aben ſchon die der vorliegenden Arbeit zugrundeliegenden Artikel der, Köln. 
Volksztg.“ (1915, Nr. 45, 48, 51) weitgehende Beachtung gefunden, fo verdient 
dieſe erweiterte Studie eines Fachmannes Eingang in jedes prieſterliche Studier— 
zimmer, aber auch die Würdigung gebildeter Laien. Einer klaren Charakter— 
1 zeichnung Benedikts XV. folgt knappe Ueberſicht über den Inhalt der berühmten 
1 erſten Enzyklika Benedikts XV. Intereſſante Rückblicke und Vergleiche führen 
1 das Rundſchreiben auf ſeinen geſchichtlichen und pſychologiſchen Zuſammenhang 
I zurück. Ueberall wird die neueſte Literatuc verwandt, alle Gel ete der kirch— 
. lichen Betätigung, Wiſſenſchaft, Kunſt, Leben, Organiſation, Zeitſtrömungen 
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werden berückſichtigt, im Schluß der Wunſch des hl. Vaters nach feſter Einig— 
keit aller Katholiken für deutſche Verhältniſſe beleuchtet. Der Krieg hat vieles 
Getrennte vereint, auch gezeigt, wie weitherzig trotz feſter Glaubenstreue die 
katholiſche Kirche in ihrer Toleranz iſt. Kurz, das Schriftchen iſt ſehr leſens— 
wert. S. 99 (21) iſt aus Verſehen Reiffenſtuhl ſtatt Reiffenſtuel gedruckt. 
Dörrebach Kr. Kreuznach). Karl Kammer. 


nr: Erzählung für junge Mädchen. Von E. v. Pütz. Illuſtriert. Geb. 
2,50 Mk. Köln, Bachem. 
Das Glück des kleinen Amy. Illuſtrierte Erzählung für junge Mädchen. Von 
Gerhard Hennes. 250 Mk. Ebenda. 
Beide Erzählungen tragen gute Hausmarke und ſind rückhaltlos zu emp— 
fehlen. Junge Mädchen werden ſie ohne Zweifel mit Spannung und nicht 
ohne Nutzen leſen. Jedoch möchte man in dieſer Zeit Erzählungen aus dem 
Engliſchen nicht das Wort reden. Von E. v. Pütz und Gerhard Hennes haben 
= übrigens auch manche prächtige Jugenderzählungen, die wahrhaft deutſches 
Gut ſind. 
Der Regilleur von Volksbühnen. Zeitſchrift für Leiter von chriſtlichen Volks— 
bühnen. Heft 1, Jahrg. 2. München, Höfling. 

Vorliegendes Heft enthält gute Stücke und beſonders vaterländeſches Auf- 
führungsmaterial, das dem Heft ein zeitgemäßes Gepräge gibt. Leider ſind 
manche der vaterländiſchen und Kriegsgedichte ſehr mittelmäßig. 

Liefer. Maria Homſcheid. 
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Vom Verlag des Volksvereines, N:Bladbad: 


P. Nartin von Cochem, der Avoſtel Deutſchlands, im Zeitalter der großen Kriege. Von Prof. Tr. 

Vilh. Koſch. (Führer des Volkes. Eine Sammlung von Zeit- und Lebensbildern. 14. Heft.) 8“. 
) S. Mit einem Bilde P. Martins. 60 bfg. 1915. 

Di! Derordnungen über die Kriegswochenbilfe neben Erläuterungen, ſowie die Kriegsgeſetze und 
Verordnungen zur Krankenverſicherung. 37 S. 30 Pfg. 1915. 

Aus dem Glauben zu leben! Eine Anleitung zur Selbſterziehung für die katholiſche weibliche Jugend. 
Von A. Heinen. 8%. 181 S. Gebd. 80 Pfg. 1915. 

Vorträge zur Kriegszeit. 10. Heft. 24 S. 30 Pig., voſtfrei 35 Pfg. 1915. 

Die ro Weltmiſſion im Weltkrieg. Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmidlin. s“. 118 S. 
1.20 Mk. 1915. 

Plebiszit und Optionsklauſel. Von Dr. Hans Wehberg. (Staatsbürgerbibliothek Heft 62.) 8s. 
32 S. 10 Pfg. 1915. 

Das pPaßweſen. Von Ddr. Hans Wehberg. (Staatsbürgerbibliothek Heft 63.) 8%. 36 S. 40 Pig. 
1915. 

Vom Verlag Manz, Regensburg: 

Die Herrlichkeiten Maris. Von dem heiligen Biſchofe und Lehrer der Kirche Alfons Maria von 
Yiguori, Stifter der Kongregation des allerheiligſten Erlöſers. Neu aus dem Italieniſchen über: 
ſetzt von P. C. E. Schmöger, aus derſelben Kongregation. 9. u. 10. Aufl. Mit einem Titelbilde. 
Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 87. XX u. 624 Seiten. Broich. 2,40 Mk., in elegantem Ganz 
leinenband 3.20 Mk. 

sechs Herz Jeſu⸗ predigten aus der Kriegszeit Joſeph Braun, Exvoſitus. Mit 
kirchlicher Druckgenehmigung. Gr. -S“. 72 S. Broſch. 

Goldkörner aus eiferner Zeit. Kriegs⸗Exemvpel, Bernhard Duhr S. J. Zweite, 
um faſt die Hälfte erweiterte Auflage. Kl.-8“. 176 S. Karton. 1 Mk. 


Vom Verlag K. Ohlinger, Mergentheim a. T. 
Haltet an im Gebet! Predigt Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms II. Gehalten an Bord Sr. M. Jacht 
Hohenzollern am 7. Sonntag nach Trinitatis im Jahre des Heils 1900. Preis pro Stück 10 Pfg., 100 
Stück 8 Mk. 
Gott zum Srußz, deutſcher Soldat! Feldbrief von Dr. F. Imle. Preis pro Stuck 10 Pfg., 100 St. 
Mk. 


Wider die Frauenmode. Plakat in Zweifarbendruck, im Format von 34½ — 22 em hergeſtellt auf 
zähem, ſtarkem Papiere. Preis pro Stück 20 Pig. 
Vom Moſella-Verlag, Trier: 


Neues Teſtament. Taſchenausgabe &: Evangelien harmonie und Apoſtelgeſchichte. Ueber⸗ 
ſetzt und kurz erklärt von Dr. Jakob Ecker. 314 S. 50 Pfg. 1915. 

— Taſchenausgabe B: Die vier Evangelien mit Apoſtelgeſchichte. 390 S. 60 Pig. 1915. 

Evangelium Jeſu Chriſti nach Matthäus. 3 S. 15 Pig. 1915. 
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Vom Verlag Laumann, Dülmen: 


Rettender Stern in dunkler Nacht oder Die Liebesreue. Von Pfarrer Jakob Niſt. 40 Seiten, 
1915. 

Unſere Invaliden. Unſern Duldern und Helden dankbar und ehrfurchtsvoll gewidmet von P, A. 
Bierbaum. 16%. 46 S. 15 Pig, 110 Stück 10 Mk. 

Kraft und Troſt für die Angehörigen der im Kriege Gefallenen. Von P. A. Bierbaum. 16“. 8 S. 
100 Stück 5 Mk 

Krieg und göttliche Vorſehung von Univ.⸗ Prof. Tr. Eifer (Bonn), (Frankfurter zeitgemaße Bro— 
ſchüren, Heft 5.) 50 Pfg. Hamm i. Weſtf., Breer & Thiemann. 

Peter von Cornelius. (Die Kunſt dem Volke, Nr. 22.) Herausgegeben ien der Allgemeinen Vereini— 
gung für chriftlihe Kunſt. Mit Text von Max Fürſt und 57 zum Teil ganz und halbiritigen Ab— 
bildungen auf Kunſtdruckpapier. Preis einzeln 80 Pfg. (1 K), im Abonnement jährlich 4 Hefte 3 Mk. 
(3,60 K); fur Vereine und Ortsgruppen bei gemeinſamem, direktem Bezug von etwa 20 Exemplaren 
je 50 Pfg. (60 h), nur von der Allgemeinen Vereinigung für chriſtliche Kunſt, München, Kerlſtr. 33. 


Die Quelle lebendigen Waſſers. Gedanken über das göttliche Herz Jeſu. Von Ottokar Pros 
haszka, utſchof von Stuhlweißenburg. 16%. 180 S. Gebd. in Leinwand 1,50 Mk., in Leder 3 Mk. 
Kempten, Munchen, Joſ. Koſelſche Buchhandlung. 

ANoſenkranzkalender 1916. Kriegs⸗ und Jubiläumsausgabe. Herausgegeben von der Generaldirektion 
des hl. Roſenkranzes. 49. 160 S. Mit Farbendruckbild, 4 Einſchaltbildern auf ff. Kunſtdruckpapier 
und einem Wandkalender. 50 Pfg., mit Porto 70 Pfg. Dülmen, A. Laumann. 

Ludwig Uhlands Geſang von der verlorenen Kirche. Vortrag von Dr. Joſef Wittto, Uni 
verſitätsprofeſſor in Breslau. 24%. 32 S. mit 5 Illuſir. und dem Bildnis des Redners. Preis 10 
Pfg. Verlag der St. Petrus-Claver-Sodalitat, Salzburg. 

Die Stimme der Heimat. Feldpredigten auf die Sonntage des Kirchenjahres von Heinrich ohr. 
(Jeden Sonntag ſeit Septuageſima erſcheint eine Nummer im Umfang von 4 S.) 8e. 25 St. 50 Pfg. 
Freiburg (Herder) 1915. 

Chomas Murner und feine dichtungen. Eingeleitet, ernenert und ausgewählt von Georg Schuh— 
mann. 8%. 481 S. Broſch. 5 Mk., in Halbſchweinslederband 7 Pek. Regensburg, Puſtet. 

Kirchengefchichte Böhmens. Cuellenmäßig und kritiſch dargeſtellt von Prof. Tr. Auguſt Naegle. 
J. Bd.: Einführung des Chriſtentums in Böhmen. XIV u. 226 S. 5 Mk. Wien (Braumüller) 1915. 

Florilegium Patristicum. Fasc. 10: Tertulliani de poenitentia et de pudieitia 
recensio nova. Auctor Prof. Dr. Gerhardus Rauschen. 104 p. 2 Mk. Bonn (Han- 
stein) 1015. 

P. Kaffian Thalers Aufnahme⸗ und Tehrbüchlein für die Tertiaren des bi. Franziskus. 
Von P. Fr. Ser. Tiſchler 0. M. Cap. 13. Aufl. (95.— 102. Tauſend.) Auszug aus dem vom 
Hl. Offizium approbierten „Lehr- u. Gebetbuch“. 111 S. 25 Pig. Bregenz (Teutſch) 1915. 

Chriſtkindlieder für eine Singftimme mit Nlavierbegleitung. Komponiert von P'. Willl⸗ 
brord Ballmann 0. S. B., Abtei Maria⸗Laach. 1,50 Mk. Düſſeldorf (Schwann) 1915 

Der deutſche Krieg und der Katholizismus. Deutſche Abwehr franzöſiſcher Angriffe, herausge— 
geben von deutſchen Katholiken. 127 S. 3 Mk. Berlin (Germania) 1915. 

Die katheliſche Kirche und ihr Hecht in den preußziſchen Aheinlanden. Von Geh. Juſtizrat 
Prof. Dr. Ulrich Stutz. IV u. 36 S. 1,20 Mk. Bonn (Marcus & Weber) 1915. 

Lectiones contractae. 4 partes. 1.20 Mk. Regensburg, Pustet. 

Helden des Ehrijtentums. Hetligenbilder, herausgegeben von Konrad Kirch S. J. Vollſtändig in 
12 Bandchen. Jedes Bändchen zirka 200 S. Kl.⸗d“. Preis des einzelnen Bändchens broſch. 1 Mk., 
elegant gebd. 1,25 Mk. J. Band. Glaubensſtreiter aus dem Oſten: Athanaſius, Ephräm, der Syrer. 
Baſiltius, Chryſoſtomus, Joh. Tamas zenus. Paderborn (Bonifazius-Verlag) 1915. 

Hirtenbrief des deutſchen Spiſkepates anläßlich der Faſtenzeit 1915. 208 S. 2 Mk. Pader⸗ 
born (Junfermann) 1915. 

„Machiavelliſtiſche“ und „antimachiavelliſtiſche“ politik! Von Johannes Mumbauer 24 
— 50 Pfg. (Frankf. zeitgemaße Broſchüren, 34. Ed., H. 6.) Hamm i. Weſtf. (Breer & Thie— 
mann) 1915. 

„Ins eben hinein. Von G. Heßdoer fer, geiſtl. Rektor. Kl.⸗de. 32 S., mit reichem Bilderſchmuck. 
20 Pig, 100 St. 15 Mk. Nr. 842 Ausgabe jür Knaben. Nr. 843 Ausgabe für Mädchen. M.⸗Glad— 
bach (Kühlen) 1915. 


Stimmen der Zeit. Freiburg (Herder), 45. Jahrg. (89. Band der Stimmen aus Maria-Laach) Nr. 10: 
Die Natiomen in der katholiſchen Kirche (P. Lippert) — Die Cinheit des ſittlichen Bewußtſeins der 
Menſchheit (V. Cathrein) — Krieg und Wirtſchaftsleben, J. (H. Peſch) — Deutſche Literatur und 
Weltliteratur (J. Overmans) — Beſprechungen — Umſchau. 

Die kathteliſchen Miffionen. Freiburg (Herder), 43. Jahrg. Nr. 10: Aufſatze: Eine Miſſionsfahrt 
zur Kriegszeit — Einwirkung des Weltkrieges auf die nichtdeutſchen miſſionierenden Genoßſenſchaften 
und deren Arbeitsfeld — P. Peter Joſeph Maria Chaumonot 8. J. (Fortſezung) — Nachrichten 
aus den Miſſionen: Madagaskar, Südamerika. — Kleine Miſſionschronik und Stati⸗ 
ſtiſches: Orient, Japan, China, Vereinigte Staaten von Amerika, Ozeanien — Das Miſſionsweſen 
in der Heimat — Buntes Allerlei zur Unterhaltung und Belehrung — Bücherbeſprechungen — Zur 
Miſſtonszwecke. 


| 
uf 
4 
14 1 
1 
| 
| 
| 
| 
| F 
| 
4 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
_ | 
| | 
1 
4 * 
| 
71 
4 
11 65 
7 
1 
* 
> 
in ä 
29 | 
| 
| 
| 
2 
12 | 
14 
1 


— 


65 


Eingeſandte Zeitſchriften. 751 


Cyeol. prakt. Quartalſchrift. Linz a. D., 68. Jahrg Nr. 3: Betet für die Volker (Rösler) — Der 
gegenwartige Stand der ſpiritiſtiſchen Bewegung (Gutberlet) — Idee und Rechtsverhältniſſe der Tri— 
dentiniſchen Seminare (Perathoner) — Erklarung der Praeparatio ad Missam (Jeginger) — Not⸗ 
wendigkeit und Gefahren der außer ordentlichen (ſogen. ſozialen) Seelſorge (Lenhart) — Die ruſſiſche 
Orthodoxie (Urban) — Welches Alter iſt im Sinne der Kirche das geeignetſte zum Empfang der Fir— 
mung? (Bock) — Paſtoralfragen und -Falle — Literatur — Kirchliche Zeitlaufe — Abläſſe und Er— 
laſſe des "poit. Stuhles — Miſſtonen 

Köln. Paftoralblatt. Köln, 19. Jahrg. Nr. 7: Kirchenbürgerliche Bildung — Religiöſe Erziehung der 
Kinder in Preußen gemaß der Rechtſprechung des Kammergerichtes — Miniſtration und Breviergebet 
— Heimatkundliches im Religtonsunterricht — Bücherbeſprechung. 

Schlefifches Paſtoralblatt. Breslau, 36. Jahrg. Nr. 6 Was können die Geiſtlichen tun, um die 
Leiden des Krieges erfolgreich zu lindern? (Mihag) — Aktenmäßige Beiträge zur Geſchichte des Bres— 
lauer Bußweſens im Mittelalter (Schulte) — Ein wichtiges Kapitel für den Prediger — Abendmeſſe 
— St. Joſefs-Prieſterverein in Görtz — Der deutſche Krieg und der Katholiziemus — Fürſorgezög— 
linge in der Landwirtſchaft — Literariſches. 

Oberrh. Peſtoralblatt. Freiburg, 17. Jahrg. Nr. 7: Geiſtlicher Fortſchritt — Das religtöje Kinder: 
erziehungsrecht in Baden (Eggler) — Praktiſche Winke für die homiletiſche Tätigkeit des Prieſters 
(Iſele) — Die Hymnen der Matutin an den gewöhnliſchen Sonntagen (Werr) — Fälle und Fragen 
aus der Praxis — Erlaſſe und Entſcheidungen — Zeitenſchau — Mitteilungen — Bucherſchau. 

Oustos. „ dkirch, 16. Jahrg. Nr. 6: Herz-Jeſu-Blut und-Waſſer (Ender) — Kardinal Newman und 
fein Weg zur Kirche (Datſer) — „Die Gemeinſten aller menſchlichen Geier“ (Beile!) — Wie Graf 
Bol inſky in Galizien bekehrte (Seidl) — VPrieſter-Vorſate für den Herz-Jeſu-Monat (Ungarn) — 
Eine Stimme der Zeit über den Luxus — Der hl. Franz von Aſſiſi (Hattenſchwiller — Quid vultis 
mihi dare? (Matth. 26, 15) — Ein wohlmeinender proteſt. Theologe — Mut und Gottvertrauen — 
Abenomeſſe — Platzangſt — Ablaſſe — Verſchiedenes. 

Paſtoral⸗ Blatt. St. Louts, 49. Jahrg. Nr. 7: Homtletiſche Weiſungen unſeres heiligen Vaters, Papſt 
Benedikts XV. — Splitter und Spane — Ein ſeelſorgerliches Hochziel — Die Nüchternheit vor der 
hl. Kommunion — Die Abendmeſſe in Vergangenheit und Gegenwart — Der Kirchenzwang — Welt— 
krieg und Weltmiſſtion — Analseta Romana Literatur. 

Resena Ecclesiastica. Barcelona, anno VII, Junio de 1915: El Congres Liturgie de Mont- 
serrat — L’Altar i els sus ornaments a Catalunya ans del segle XIV — Los Montepios 
del Clero — Introdueeion al Catecgismo Tridentino — La orden de Nuestra Sennora de la 
Merced — Resumen de Acta Apostolieae Sedis — Documentos pastorales — Examen de 
libros — Revista. 

CTheol.⸗praktiſche Monatsſchrift. Paſſau, 25. Jahrg. Nr. 9: Die Schaufaden bei den Juden (Bam— 
berg) — Prinzip und Elemente des Darwinismus (v. Holtum) — Zum Bericht der Heiligen Schrift 
über das Paradies (1 Moſ. 2 u. 3) (Geiger) — Eine Blütenleſe aus den Gedichten Jakobs von Sarug. 
(Aus dem Arabiſchen überſetzt von P. Windhofer) — Die Reſidenzpflicht der Seelſorgsgeiſtlichen 
(Heumann) — praktiſche Falle aus dem Seelſorgerleben (Leitner-Paſſau): Eheſchließung und Gr: 
ziehungsvertrag durch einen Stellvertreter; A. Die Gültigkeit der Ehe; B. Feſtlegung der katholiſchen 
Kindererziehung — Ueber die Wahl des Glaubensbekenntniſſes (Hellmuth). 

Pharus. Donauwörth, 6. Jahrg. Nr. 7: Die Lebenswerte der äſthetiſchen Bildung (Künzle) — Der 
Krieg als Hilfserzieher Bopp) — Die Schülerzeitſchrift und ihre Bedeutung (Hoffmann) — Beiträge 
zur Frage des mathemolſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes (Aloys Müller) — Freie Be: 
trachtung und freie Ausſprache (Behr) — Rundſchau — Bücherſchau. 

Natechet. Monatsſchrift. Münſter, 27. Jahrg Nr. 7: Zur Katechismusfrage (Lindner) — Die Ver: 
anſchaulichung im Katechismusunterricht — Katecheſe für die Mittelklaſſe über Begriff und Stiftung 
der Kirche — Liter stur fur den Religionsunterricht in Fortbildungsſchulen und Sonntagschriſtenlehre 
— Der Friede sfreitag der Kinder — Verſchiedenes. 

Ehryfologus. Paderborn, 55. Jahrg., Nr. 9: Sonntagspredigten: Die tagliche Gewiſſenserfor— 
ſchung — Kindererziehung im Kriege — Eintracht, eine Kriegslehre und ein Kriegsſegen — Der Krieg 
und Chriſtus — Dankbarkeit nach der hl. Beicht — Warum dauert der Krieg fo lang? — Die gute 
Meinung — „Sorget nicht.“ — Feſttagspredigten: Maria Himmelfahrt Himmelstroſt im Kriege 
— Gelegenheitspredigten: Auf das Portiunkulafeſt; Das Lazarett der Ewigkeit — Männer⸗ 
apoſtolat: Was haben wir gewonnen, was haben wir verloren? — Das Kriegsheer der Marianiſchen 
Kongregation — Drei Kinderpredigten im Anſchluß an das Lied: Mitten wir in Lebenszeit; II. ‚Fein: 
desnot — An den Gräbern unſerer Helden — Zeitfragen: Der Weltkrieg eine Feuerprobe des 
katholiſchen Glaubens — Homiletiſche Anregungen: Praktiſche Winke für die Homilie — 
Bücherſchau. 

Cözril.⸗pädag. Blätter. Wien, 38. Jahrg. Nr. 7: Die Einteilung des Katechismus (Pichler) — Das 
Gebet des Herrn und der engliſche Gruß in Tafelbildern (Stegmann) — Gedanken zur Neubearbei— 
tung des Katechismus (Schöninger) — Ein kathol. Pfadunderkorvs (Mayrhofer) — Arius und das 
Konzil von Nicaa (Linke) — Kriegs-Naturunterricht in der Kirche? — Verſchiedenes. 

Caritas. Freiburg i. B., 20. Jahrg. Nr. 8/10: Einer trage der andern Laſt (Fürſtbiſchof Bertram) — 
Deutſchlands Frauen wahrend des Freiheitskrieges 1813 15 (Krebs) — Die Heimkehr der deutſchen 
Zivilgefangenen aus Frankreich (Emma v. Teufel) — Die Krankenfürſorge des Dritten Ordens in 
Bayern (mit Bild) — Armenweſen und Wohltätigkeit der Schweiz (Weydmann) — Kriegsſchriften des 
Caritasverbandes. — Nr. 9: Einer trage der andern Laſt (Schluß) (Fürſtbiſchof Bertram) — Allge⸗ 
meine deutſche Tagung über die ſoziale Hilfe für Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen am 16. u. 17. April 
in Berlin — So ale und caritative Fürſorg für die Kriegerwaiſen (Prälat Dr Werthmann) — Pi- 


ſchof Dr. Hittmair von Linz ein Opfer der Kriegscaritas (mit Bild) — Soll unſere deutſche Jugend 
nach Friedensſchluß wieder in Frankreich Dienſtſtellen annehmen? (Helmig) — Fürſorge für krank— 
liche Kriegswaiſen und geſundheitlich gefährdete Kinder (Schmittmann) — Grundung des Caritasver— 


bandes für die Diözeſe Limburg — Der Verband katholiſcher Waiſengäuſer in Weſtfalen und dem 
niederrheiniſchen Induſtriebezirk — lanmaßige Kriegsarbeit des Caritasverbandes Düren Franz) — 
Stimmen engliſcher Katholiken über Caritasorganiſatton (Prälat Dr. P. Müller⸗Simonis) Kleinere 
Mitteilungen. — Zeitenſchriftenſchau — Literariſches. — Nr. 10: Die katholiſchen Orden Deutſchlands 
und der Völkerkrieg 1914/15. Statiſtik ihrer Kriegsarbeit vom 1. Aug. bis 31. Dez. 1914 (Prof. Dr. 


W. Lieſe, Paderborn) — Literatiſches. 
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Marienburg. Trier, 6. Jahrg. Mai/Juni: Maria, Königin des Friedens — Ein Maientag in Clauſen 
— Zum Jubilaum der Maiandacht — Das Papſttum und der Weltkrieg — Geſchichte einer Bekeh— 
rung in St. Matthias — Unſere Kultur und unſer Krieg — Auf Gottes Höhen — Kampf u. Frieden 
im äußern und innern Leben — Der Krieg und Chriſtus — Erzherzog Fr. Ferdinand und ſeine 
Gemahlin eifrige Verehrer des hhl. Herzens Jeſu — Getreu bis in den Tod. 

Monatsblätter für den kathol. Religiens unterricht an höhern Lehranſtalten. Köln, 16. Jahrg. 
Nr. 7: Die Entſcheidungen der päpſtlichen Bibelkommiſſion — Die Taktit der Heilsarmee — Der 
Jam — Studie über die Allwiſſenheit Chriſti und ‘eine Paſſion — Bücherſchau. 

Leuchtturm für studierende. Trier, 8. Jahrg. Nr. 20: Der Weltbrand im Spiegel der Geſchichte — 
Die Militärgerichtsverfaſſung — Der Camelot — Das erſte Gedicht — Vom Kanon zum Dread— 
nought — Gottesfrieden in den Argonnen — Die deutſche Nacht — Abendſegen — Neuere Erfolge 
und Probleme der Chemie. 

Stern der Jugend. Donauwörth, 22. Jahrg. Nr. 14: Altrutsmus — Das Nibelungenlied — Die 
byzantiniſche Literatur — Etwas von Kunſt und Kunſtgenuß — Kriegschronik — Oden aus der Kriegs— 
zeit — Der Berufsberater — Karl Lamprecht — Eine üble Leiſtung — Unterrichtsbrief. 

Hate. Blätter. Kempten (Köſel), 16. Jahrg. Nr. 7: Die volle und die abgekürzte katechet. Methode 
(Göttler) — Noch immer das Katechtsmusproblem (Stieglitz); — Grundlage, Methode und Erfolg 
des franzöſiſchen Moralunterrichtes (Heilmaier) — Selbſtändigkeit des Katecheten (Enzinger) — 
— Stundenbilder (Wöhrmüller) — Der Fahneneld — Aus Schule und Kinderleben — Ver— 

edenes. 

Jugendpflege. München, 2. Jahrg. Nr. 10: Erziehung zur Keuſchheit in den Jugendvereinen (Hoffe 
mann) — Kathol. Standes- und Mädchenjugendverein (Groll) — Vereinsverſammlung (Bickel) — Loſe 
Jugendpflege auf dem Lande (Wolker) — Die Wurzeln unserer deutſchen Kraft — Aus der Be— 
wegung. 

Beliand. Breslau, 6. Jahrg. Nr. 9: Die hl. Euchariſtie im Kriege — Vom Märchen zum Myſterium 
— Euchariſtiſches aus alter Zeit — Vom Prieſtertum — Dantes „Göttliche Komödie“ als Menſch— 
heitsdichtung — Dantes Zeitalter in kirchlich-religiöſer Beziehung — Literariſches. 

Die Bücherwelt. Bonn, 12. Jahrg. Nr. 10: Hermann Heſſe — Joh. Maurhofer — Das „handſchrift— 
getreue“ Geiſtliche Jahr — Neue und alte Erzählungsbücher — Verſorgung unſerer Truppen mit 
Lektüre — Rezenſionen. 

Allgem. Eiteraturblatt. Wien, 24. Jahrg. Nr. 13/14: Neuere Handbücher der allgemeinen Erdkunde 
(Merz) — Es folgen Beſprechungen von 60 Werken aus allen Wiſſensgebieten. 

Soziale Kultur. M.⸗Gladbach, 35. Jahrg. Nr. 7: Künftige Wirtſchaftspolitik der Zentralmächte (Oſel) 
Kriegsbrot (Kühl) — Die Kapitalanlage der preuß. Landesverſicherungsanſtalten (Grunenberg) — 
Soziale Rundſchau — Literatur. 

soziale Revue. München, 15. Jahrg. Nr. 4: Der Krieg als ſozialer und volkswirtſchaftlicher Lehr— 
meister (Roſt) — Deutſch⸗öſterreichiſche Wirtſchaftspolitik (Flüher) — Kriegsgewinn und ihre Bes 
ſteuerung — Der Boykott (Retzbach) — Rundſchau — Literatur. 

Präſides Korreſpondenz. Wien, 9. Jahrg. Nr. 3: Die Marianiſche Organiſation der katholiſchen 
jungen Damen gebildeter Stände — Ein wichtiges apoſtoliſches Werk — Das Amt der Gottesmutter 
— Gottesreich — Durch ein Ave Maria — Der Friedensfürſt — Vorträge und Skizzen — Brief— 
kaſten. 

Der Gral. Trier, 9. Jahrg. Nr. 10: Fragen der Zeit (o. Krali) — Anima, Märchen (Elli Bileckti) — 
Abraham a S. Clara im Lazarett (Bertſche) — Maler Fr. Fuchs (Huber) — Wimmet in Südtirol 
(P. Koch) — Die Myſtik im Iſlam (Oehl) — Stimmen der Zeit: Wiedergeburt deutſcher Kunſt? — 
Bankerott Schönherrs „Weibsteufel“ — Eine Kulturfrage — Kritiſche Worte. 

Der Morgen. Leutesdorf, 9. Jahrg. Nr. 7: Konrad v. Hötzendorf — Wer iſt ein Trinker? — Das 
Gift im Zucker — Um Tod und Leben — Allerlei — Der Held (Erzählung). 

petrus-⸗ Blätter. Trier, 4. Jahrg. Nr. 43: Ein paar Scheinwerfer auf die römiſche Frage — Ueber 
die ſozialdemokratiſche Internationale — Rom-Erinnerungen 1915 — Das „neue“ Lebensgefühl — 
Verſchiedenes — Beilage: Ecclesiastica Nr. 14. 

Allgemeine Kundſchau. München, 12. Jahrg. Nr. 29: Frankreichs Verſündigungen am Katholizis— 
mus (Jäger) — Eine Unterredung mit Papſt Benedikt XV. (J. Bachem) — Die 50. Schickſalswoche 
(Nienkemper) — Die Völkerſchlacht (Herbert) — Deutſche Abwehr franz. Angriffe (M. Baumgarten) 
— Klerus und Schule (Götzel) — Kriegsgedächtniskirche — (Fiechtner) — Chronik der Kriegsereig— 
niſſe — Ausſtellung der Münchener Oſtpreußenhilfe (Döring) — Büchertiſch — Bühnen-, Muſik-, 
Finanz-, Handelstrundſchau. 

die Mädchenbühne. München, 4. Jahrgang Nr. 11: Schau- und Luſtſpiele, Gedichte und Geſänge, 
Ernſtes und Heiteres. 

Regiſſeur von Polfsbühnenwerfen. München, 2. Jahrg. Nr. 10: Schau- und Luſtſpiele — Vaterl. 
Gedichte. 

Der Pionier, München, 7. Jahrg. Nr. 9g. — The fortnightly Review, St. Louis, 22. Jahrg. 
Nr. 11/13. — Monatsbote, Boſton, 16. Jahrg. Nr. 10. — sonntagsglocken, Berlin, 11. Jahrg. 
Nr. 10. — Die Wacht, Düſſeldorf, 11. Jahrg. Nr. 7. — Das Wert des P. Damian, Simvpel⸗ 
veld, 21. Jahrg. Nr. 5/6. — Scho aus Afrika, Salzburg, 27. Jahrg. Nr. 7. — Afrika⸗Bote, 
Trier, 21. Jahrgang Nr. 9 10. — Echse aus den Miſſionen, Knechtſteden, 16. Jahrgang Nr. 6. — 
Beunediktus⸗ stimmen, Abtei Emaus (Prag). 39. Jahrg. Nr. 7. — Seraphiſcher Kinderfreund 
und Marienkind, Ehrenbreitſtein, 26. Jahrg. Nr. 8. — St. Kamillus-Blatt, Aachen, 18. Jahrg. 
Nr. 7. — Katbhol. Miſſions⸗ propaganda, Salzburg. — Chronik der chriftl. welt, Tübingen, 
25. Jahrgang Nr. 21/28 — Theologiſche Aundſchau, Tübingen, 18. Jahrgang. Nr. 6; beide Zeit— 
ſchriften liberal-proteſtantiſch. 
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Die erfte Auflage nach einigen Wochen 
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vergriffen! 


Soeben iſt nun die 2, Auflage erichienen: 
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Bon Ir. Vith. 


160 Seiten und mit zahlreichen Illustrationen. 


Preis in farbigem Umſchlas geheftet Mt. 1.50, gebunden Mt. 2.—. 


Dr. Barthels, Kammerherr urteilt über das Buch: 
Nicht nur der, der jene Gegenden des weſtlichen Kriegsſchauplatzes durch 
eigene Anſchauung kennt, in welchen unſere unvergleichlichen Truppen mit erfolg: 


reichem Heldenmut 
Bild des Kriegs⸗ un 


Piechten zn ſondern jeder, der ſich ein überſichtliches 


Lagerlebens unſerer Heere im bereits eroberten Gebiet 


machen möchte, wird die plaſtiſchen Schilderungen und packenden Erzählungen 


des ſoeben erſchienenen intereſſanten Werkchens mit Gewinn leſen. 


in ſcharf⸗ 


blickender Mann mit tiefem Gemüt hat es auf Grund perſönlicher Erlebniſſe 

eſchrieben. Es bildet ein willkommenes Andenken für die Krieger und deren 
Angehörige in der Heimat an die ſchwere und harte Zeit des Kampfes; zugleich 
iſt es mit ſeinem innigen Ton und weiten Ausblick ein Troſtbuch für Verwandte 
und Freunde dort gefallener Helden. ahlreiche Abbildungen bringen das tem⸗ 
peramentvoll Geſchilderte zur klaren Anſchauung und laſſen das in anſprechendem 
Gewande auftretende Buch doppelt empfehlenswert erſcheinen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direkt von der 
us⸗ 


Paulin 


11} 


ruckerei, Abteilung Berlag, Trier. 
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Qverbeck & Weller, Saarbrücken 3 


Bahnhofstrasse 56. 
Grösstes Spezialgeschäft der Bekleidu 9 
im Saargebiet. 
Spezialabteilung : 


Priesterkleidung, Soutanen, Soutanellen, Talare etc. 


Grosses Lager in Tuch, Tuch- Kammgarn, 
Satin, Trikot, Cheviot, Diagonal usw. 


Verkauf meterweise. — Verlangen Sie bitte Muster. 
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Meißbroo, Saarbrücken wi 81 
Karferfraße 7. 


Saarbrücken l. 


Grösstes Möbellager Südwest-Deutschlands. 


500 Zimmer- Siuriehtungen vorrätig. 


Mässige Preise. Franko-Lieferung. 
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